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Die sieben Hauptkirchen Roms in Schwaben 
Bildprogramm und Handlungskonzepte eines konfessionalisierten 

Kirchenraums 

»Nur allein dz der gemain Pöfel ernstlich zur Beßerung ihres schandtlichen Le-
bens und Abscheuwung der einreissenden verdambten ketzerischen Leeren an-
geraitzt und ermanet werde«1 

- für dieses Ziel engagierten sich katholische Lan-
desherren der Nachreformationszeit auch in Kleinterritorien als Kirchenstifter 
und Klostergründer. Die ehemalige Pfarrkirche St. Luzen2 in der schwäbischen 
Kleinstadt Hechingen, seit dem Spätmittelalter aufgelassen und verfallen, wur-
de 1586 - 1589 von den katholischen Grafen von Hohenzollern als kritische Ant-
wort auf die Reformation im benachbarten Wümemberg zur Kloster- und Wall-
fahrtskirche mit Kreuzweg und Kalvarienberg umgestaltet und durch einen Fran-
ziskanerkonvent >belebt<. Diese auf den ersten Blick weder durch ihr äußerliches 
Erscheinungsbild noch durch ihre Größe beeindruckende Kirche (vgl. Abb. 1) 
gilt durch ihren b!s ins kleinste durchgebildeten Innenraum als Kleinod des 
Renaissancestils in Schwaben (vgl. Abb. 2). Dennoch soll sie hier weniger unter 
kunsthistorischen als unter raum- und kommunikationsgeschichtlichen Aspekten 
besprochen werden. 

Faßt man den historischen Begriff des Raumes »weniger als essentialistische, 
feste und greifbare Kategorie [ ... ] sondern eher als erkenntnisvermittelnde, ge-
schichtlich wandelbare Konstruktion nach Maßgabe von Erfahrung, Wahrneh-
mung und Vision«, wird Kommunikation zu einem untralen Bezugspunkt der 
Raurnvorstellung. Raum ist dann zu begreifen als elementarer Faktor der 
I<onturierung von Personen- und Gruppenbeziehungen, »durch die Gesellschaf-
ten und politische Systeme sich im Laufe der Zeit über sich selbst verständigt, 
ihre Ordnung legitimiert, stabilisiert und reproduziert haben«.3 Wie in den üb-

1 Walter Bernhardt, »GrafEitclfricdrich I. von Hohenzollern-Hechingen (1545- 1605)«, in: Zeit-
schrift far Hohmr.o/Jtrische Geschichte 12 (1976), S. 2.9-97; hier S. 57 f. 

2 Zur Frühgeschichte vgl. Wolfgang Müller, »St. Luzcns Bedeutung ft1r das religiöse Leben Hc-
chingcns«, in: Zeitschrift far Hohmr.o/Jtrische Geschichte 12 (1976), S. 107-122; hier S. 107-u5, u9-
112. Eberhard Gönner, »Die Geschichte der Kirche und des Klosters«, in: Hans-Jörg Mauser u. 
Rudolf Schatz (Hgg.), St. Luun in H«hingm, Stuttgart 1991, S. 9-48; hier S. 9. 

3 Manfred Hildcrmcicr, »Vorwort«, in: Amd .Reiterneier u. Gcrlwd Fouquet (Hgg.), Kommuniltati-
on und Raum. Berichtband 45. Dcuuchcr Historikertag J4. - 17.09.2004, Neumünster 2005, S. 10. 
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rigen Beiträgen der Sektion »Kirchenräume in der Frühen Neuzeit« geht es auch 
hier darum, den Raumbegriff anhand des raumbezogenen religiösen 
Kommunikationsgeschehens klarer zu bestimmen, den religiösen Raum als eine 
Überschneidungssphäre von Öffentlichkeit und Privatheit und als Austragungs-
ort religiöser Wertsysteme und Handlungskonzepte kenntlich zu machen. Zu 
diesen Bestimmungen, welche eine »essentialistische« Vorstellung von Räumen 
eher öffnen und auflösen, gehören aber auch Analysen der religions- und 
gesellschaftspolitischen Struktur und der in ihr wirkenden Personen und sozia-
len Gruppen, welche ihrerseits den Raum als Gegenstand wie als Ereignisfeld 
eines Kommunikationsprozesses konstituieren. Auf diese Weise soll ein Raum-
begriff erarbeitet werden, der sich einer konkreten Gestaltung und Strukturierung 
von Räumen und ihren Grundlagen ebenso zuwendet wie seiner kommunikati-
ven Funktionsweise .als metaphorischer Handlungsraum gestufter und gedeute-
ter Begegnung. 

Dieser Doppelstruktur des Raumbegriffs folgt die Darstellung. Der hier zu 
analysierende Kirchenraum folgt in seinem Bildprogramm einem durchkonfes-
sionalisierten religionspolitischen Her~schafts- und Glaubensverständnis. Da-
her geht es im folgenden zunächst um die religionspolitischen Grundlagen die-
ses Konzepts von Raumgestaltung durch Architektur und monastische Besiedel-
ung (1.). Sodann ist der gestaltete Raum selbst zu erläutern (2.), beides gestützt 
auf lokal- und kunstgeschichtliche Vorarbeiten. Im metaphorischen Sinn kon-
turierten Erfahrung und Nutzung des Raums nicht nur ein innerweltliches 
Handlungsfeld christlicher Vergemeinschaftung des Landesherrn mit >seinen< 
Ordensleuten und Untertanen, sondern schlossen über frommes Werk und 
Ablaßgewinnung auch den Umgang mit den himmlischen Mächten und den 
jenseitigen Fürsprechern ausdrücklich ein: Der Kirchenraum ermöglichte und 
forderte ein Zusammenhandeln seiner lebendigen und artifiziellen >Bevölkerung<. 
Daher erhellt die aus dem Kloster selbst stammende und hier erstmals in Aus-
schnitten bearbeitete Predigtliteratur religiöse Kommunikation als raum-
gebundene Denk- und Handlungsform (3.):4 Ohne Theologiegeschichte wird 
man dabei nicht auskommen können. Denn der Raum und seine Funktion sind 
nicht zu verstehen ohne 'die ihn programmatisch prägenden Denkwelten. Das 
hier.zu beanspruchende Maß an Bibel- und Traditionsbewußtsein, das in dieser 
Kirche homiletisch vergegenwärtigt wurde, bildet eine unabdingbare Vorausset-
zung angemessenen historischen Verstehens des Raumes selbst und der in ihm 
und durch ihn geförderten und gelebten Beziehungen. 

4 Für die sehr entgegenkommende Unterstützung vor Ort und die Öffnung der Buchbestände 
danke ich herzlich Frau Margret Fecker, Hechingen. 
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I. Ein gestalteter Raum: Das konfessionspolitische ,Religiotop< Hohenzollern 

Die Franziskanerniederlassung von St. Luzen hatte ihre Wurzeln in Klostergrün-
dungsbestrebungen der Hohenzollern seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts, 
wofür noch um 1515 die württembergischen Herzöge Garantieerklärungen abge-
geben hatten.5 Die rheinische und südwestdeutsche Reformationsgeschichte hatte 
diese Pläne erst verzögert, dann aber, nachdem das Herzogtum Württemberg 
sich nach zahlreichen reichs- und landespolitischen Krisen zu einem Kernland 
lutherischen Kirchentums entwickelte6, in enormem Ausmaß konfessionspoli-
tisch angeschärft.7 Eitelfriedrich IV. von Hohenzollern8, in traditionell enger 
Verbindung zum Kaiser und in neu geknüpften Beziehungen zu den Wittelsba-
chern Albrecht V. und Wilhelm V. von Bayern, Student der Jesuitenuniversität 
Dillingen und der Rechtsfakultät in Bourges, begründete die U~ung alter Fa-
milienpläne in seinem Sciftungsbrief von 1586 nun ganz im Sinne des konfessionel-
len Zeitalters mit »Christlichem und Catholischem Eyffer«.9 Er fundierte das Klos-
ter entgegen franziskanischen Gepflogenheiten10 in liegenden Gütern, Renten 

5 Vgl. Gönner (wie Anm. 2), S. 10 f. 
6 Zur wümembergischen Reformationsgeschichte vgl. grundlegend: Manin Brecht u. Hermann 

Ehmer, Südwestdeutsche Refimnationsgeschichte: zur Einfohrung der &formation im Herzogtum 
WfJrttemberg IJ34, Stuttgan 1984. Siegfried Hermle (Hg.), &formationsgeschichte Württem-
berg, in Porträts, Hol7.gerlingen 1999. Martin Brecht u. Hermann Ehmer (Hgg.), Confessio 
Virtembtrgica: das wfJrttembergische Beltmntnis von IJJ2 [die Originaltcne lateinisch und deutsch; 
mit Erläuterungen], Holzgerlingen 1999. Peter Rückert u. Christine Bührlen-Grabinger (Hgg.), 
Alte Christen - neue Christen: Warttemberg im Strtit um die &formation (Katalog zur Ausstel-
lung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart), Stuttgart 1999. 

7 Karl Mors, »Zur Geschichte der Franziskaner in St. Luzen (SL)«, in: I200 J""" Hechingen 
(Beiträge zur Geschichte, Kunst und Kultur der Stadt Hechingen), Hechingen 1987, S. 161-
175. Wolfram Noeske, »Die Vita des Bauwerks«, in: Mauser u. Schatz (wie Anm. 2), S. 49-64; 
hier S. 49 f. Max Hcinrichspergcr, ,.Hechingen/Hohenzollern. Franziskaner-Ob~ten«, 
in: A/nnania FranciscanaAntilJua, Bd. 16, Landshut 1971, S. 139-149. 

8 Er regierte als Eitelfriedrich I. von Hohcnzollem-Hcchingcn. 
9 Stiftungsbrief des Franziskanerklosters St Lmen, 26.6.1586; ediert bei Heinrichspcrger (wie 

Anm. 7), S. 149 f.; hier S. 150. 
Io Zur Eigentumsproblematik im Franziskanerorden vgl. Gregory S. Beirich, •Franciscan pover-

ty as a basis for the reform of the Church in Ubcrtino da Casale's ,Arbor vitae crucifixae Jesu<«, 
in: Thomas M. Izbicki u. Christopher M. Bellitto (Hgg.), &form anti muwal in the- MititJk 
Agts anti the Rmaissance. Studies in honor of Louis Pasaw S.J (Studies in thc history of Christian 
thought, Bd. 96), Leiden u. a. 2000, S. 50-74. Dieter Berg, Armut und Geschichte. Studim zur 
Geschichte der Bettelorden im Hohm und Späten Mittelalter (Saxonia Franciscana, Bd. n), Keve-
laer 2001. Dieter Berg (Hg.), Bettelorden und Sllllit. Bettelorden und stiJIJtisches ubm im Mittel-
alter (Saxonia franciacana, Bd. 1), Werl 1992. Virpi Mäkinen, Propmy rights in the late medieva/ 
disnusion an Frandscan povmy (R«herchcs de th6>logie et philoaophie mtdimlcs. Bibliothe-
ca, Bd. 3), Leuven 2001. Gert Melville u. Annette Kehnd (Hgg.), In proposito paupmatis. 
Studien zum Armutsvmtändnis bei dm mitteWterlichm Bettelorden {Vita rcgularis, Bd. 13), 
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und Naturallieferungen und übernahm die Baulast. Im Gegenzug hatte das Klos-
ter die Totenmemoria der Familie zu übernehmen. Dies alles geschah in klarem 
Bewußtsein der »Schwebenden Zeitten und Orthen«, in der die »Nottürfstigen 
Catholischen Christen garwenig Zur steuer geben wöllen« und allenthalben 
Kirchenvermögen entfremdet werde, so daß ein Unterhalt der Mönche durch 
Terminieren und Betteln nicht erhofft werden konnte.II 

Die religionspolitischen Einstellungen Eitelfriedrichs sind relativ genau be-
kannt. Auf der einen Seite unterhielt er als pragmatischer Realpolitiker dynasti-
sche und politische Verbindungen auch zu evangelischen Reichsfürsten und zog 
kompetente evangelische Beamte für die Landesherrschaft heran. Das hinderte ihn 
auf der anderen Seite nicht an einem dezidiert katholischen religionspolitischen 
Engagement.11 Als »ain Liebhaber und Beschiermer der apostolischen ortodoxischen 
catholischen Religion und Erhalter der gaistlichen Gestiften Gueter und Ein-
khommen«'3 gründete er nicht nur St. Lwen, sondern reformierte weitere Klöster 
und Kollegiatstifte und investierte erhebliche Stipendiengelder in die Universitäts-
ausbildung von Priesteramtskandidaten, um sie später in seinem Territorium ein-
setzen zu können. Schwere Auseinandersetzungen mit den Bischöfen von Kon-
stanz, die darauf zielten, diese Geistlichen entgegen der in der Weihe begründeten 
Verfügungsgewalt des Bischofs in seinem Territorium zu halten und von den inves-
tierten Ausbildungskosten zu profitieren, hat er erfolgreich durchgestanden. Spital-
stiftungen und Beziehungen zu prominenten Wallfahrtsorten der Region bezeugen 
eine hoch verdichtete Religiosität und Memorialkultur in den produktiven Bah-
nen spätmittelalterlicher Frömmigkeit.14 Der Sohn und Nachfolger, Graf Johann 
Georg, 1596 an der Jesuitenuniversität Ingolstadt immatrikuliert, wurde auf näm-
liches Programm bis in die Einzelheiten frommer Verrichtungen, ja noch bis in 
die Fluchformeln des Testaments hinein verpflichtet.'s Diese Herrschafts-

Münster u. a. 2.001. Joan Mueller, »Poverty legislation and mutual relations in the early Fran· 
ciscan movement«, in: Collectanta Franciscana 71 (2.001), S. 389-419. Jürgen Wiener, »Kritik an 
Elias von Cortona und Kritik von Elias von Cortona. Armutsideal und Architektur in den 
frilhen franziskanischen Quellen«, in: Johannes Laudage (Hg.), Frömmiglttitsformm in Mittel-
alttr und Rmaissanct (Studia humaniora, Bd. 37), Düsseldorf 2.004, S. 2.07-246. 

11 Stiftungsbrief des Franziskan'erklosters St. Luzen, 26.6.1586; Heinrichsperger (wie Anm. 7), S. 
150. Vgl. Müller (wie Anm. 2.), S. 116. 

12. Bernhardt (wie Anm. 1), S. 56. 
13 Eitelföedrich 1. von Hohenzollern-Hechingen, Einleitung zum Lagerbuch über das Stifts- und 

Heiligeneinkommen, 1589, in: Bernhardt (wie Anm. 1), S. 56. 
14 Vgl. ebd., S. 59. 
15 Eitelfriedrich I. von Hohenzollern-Hechingen, Instruktion für das Studium des Sohnes Jo-

hann Georg, 29.4.1596; ediert bei ebd., S. 82. f.; hier S. 83. Erstes Tcatament des Grafen Eitel· 
fricdrich I. von Hohenzollern-Hechingen, 4.4.1591; ediert bei ebd., S. 91-97; hier S. 93. Zweites 
Testament des Grafen Eitelfricdrich I. von Hohenzollern-Hechingen, 4.4.1591; ediert bei 
Heinrichsperger (wie Anm. 7), S. 152. f.; hier. S. 153. 
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repräsentation im konfessionellen Gewand zeigte schon das unmittelbar nach 
dem Erlaß des Stiftungsbriefes verdingte Netzgewölbe von St. Luzen, das archi-
tektonisch genau der Fuggerkapelle in Augsburg folgte und die Herrschafts-
wappen der gräflichen Familie in den Scheitelpunkt des Kirchenraums trug, um 
sie dem »seraphischen« Familien-Heiligen, abgebildet in der Scheitelkartusche 
des Triumphbogens, zu unterstellen.16 

St. Luzen war demnach ein Vorposten des Katholischen im protestantisch 
geprägten württembergischen Umland. »Hierum fast allenthalben lutterisch und 
ketzerisch«, formulierte Eitelfriedrich in seinem Testament.'7 Dieser Umstand 
begründete nicht nur die regelwidrige Fundation, sondern auch den Seelsorge-
auftrag: Hierzu gehörten die eigenen Andachtsübungen, die Predigt, das Beicht-
hören, die Ausspendung der hochheiligsten Kommunion und die Seelsorge an 
Kranken und Sterbenden, darüber hinaus ausdrücklich auch »die Bekehrung 
von Häretikern zum katholischen Glauben und andere Werke der Liebe und 
der Frömmigkeit«. 18 1583 begründete sich das Kloster auf die Absicht, »daß dar-
durch die algemaine allain säligmachende catholische Religion gepflanzet und 
volnzogen, auch die Verführten wider herzue gereizet werden möchten«; hohe 
Gelehrsamkeit sei nicht das wichtigste Kriterium für die Auswahl der Mönche, 
sondern allein eine spirituelle Oberzeugungskraft, die sicherstellen konnte, »dz 
der gemain Pöfel ernstlich zur Beßerung ihres schandtlichen Lebens und 
Abscheuwung der einreißenden verdambten ketzerischen Leeren angeraitzt und 
ermanet werde.«'9 Bereits 1613 verfügte der Guardian von St. Luzen über eine 
besondere facultas des Bischofs von Konstanz, deren Beicht- und Rekonziliations-
vollmacht geistliche Ausnahmekompetenzen zubilligte. So konnten vermeintli-
che »Häretiker« mit der Kirche versöhnt werden, ohne ihnen lange Reisen und 
peinliche Offenbarungen auferlegen zu müssen. 20 Hier deutete sich erstmals der 
St. Luzen zugedachte pastorale Charakter an: Es sollte eine Kirche entstehen, 
die einen bewußt leichten, einfach zu vollziehenden Zugang zum Heil gewähr-
te. Chroniken des 18. Jahrhunderts bezeugen die Verfestigung des gegen die 
Wilrttembergische Reformation gerichteten Charakters der Stiftung im Bcwußt-

16 Noeskc (wie Anm. 7), S. 51, 53 f. Gönner (wie Anm. 2), S. 13. 
17 Zweites Testament des Grafen Eitelfriedrich 1. von HohCt17.0llem-Hechingen, 4.4.1591; ediert 

bei Heinrichsperger (wie Anm. 7), S. 152 f.; hier S. 152. 
18 Bestlltigungsschreiben des Bischofs von Konswu., 1633: ,. Vigor, P,11Smtium ttstamur, Parrts ac 

Fratrts Smzphid Ordinis tk Observantia in Mon4Stmis tt &sidentiis in nostra diMctsi existmti-
bus, hoc a/iisqut pr4cttkntibus annis, non tantum suis txercitiis spiritualibus magna diligmtia 
vacau,, wrum ttiam condonando, confosiones txt:ipiendo, sacroumctllm communionnn llliminis-
trando, 4grotos visitando, h4rtticos ad catholicam foinn convmnulo, a/iisque caritatis d pittatis 
opmbus tam insignm, optram prllStitisse [ ... ]«; ediert bei ebd., S. 156. 

19 Alle Zitate bei Bernhardt (wie Anm. 1), S. 57 f. Vgl. Gönner (wie Anm. 1), S. u. 
20 Vgl. Heinrichsperger (wie Anm. 7), S. 158. 
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sein der Franziskaner selbst und der Stifterfamilie. 21 In den Pflichtgebeten der 
von den Franziskanern gegründeten Bruderschaften gehörte die Bitte um »Er-
hoechung der christlichen Kirchen, Ausreutung der Ketzereyen, Einigkeit der 
Christlichen Fürsten und Potentaten« zum Grundbestand.22 Was sich in der 
Gründungsphase des Ordens im 12. und 13. Jahrhundert auf Katharer und Wal-
denser bezogen hatte, assoziierte nun Lutheraner, Calvinisten und Täufer. 

Dem entspricht eine erste Durchsicht durch die Bestände der nach und nach 
wachsenden Buchsammlung der Franziskanerniederlassung St. Luzen. Sie ver-
sammelte bis zum Ende des 17. Jahrhunderts fast ausschließlich Beichtlehren 
und Predigtanweisungen, Sammlungen von Musterpredigten, die teils explizit 
antiprotestantisch und apologetisch ausgerichtet waren, sowie Kontrovers-
theologie und Hexenliteratur. 2 ' Eines der ersten Bücher, das der Bibliothek ge-
stiftet wurde, enthielt den Sentenzenkommentar des . Petrus Lombardus, das 
Grundbuch mittelalterlicher Bibel- und Väterrezeption, das auch im 16. Jahr-
hundert vom Redaktor, dem Pariser Theologen Jean Aleaume, als »Summe der 
gesamten Theologie« apostrophiert wurde. Der ausführliche handschriftliche 
Eintrag auf dem Vorsatzblatt vom Februar 1565 bezog sich ausdrücklich auf die 
Ausschließlichkeit der katholischen Wahrheit. 24 Solcher Art war auch das religi-
onspolitische Selbstbewußtsein, das sich im Bildprogramm der Kirche einen 
einzigartigen Ausdruck schuf. 

2. Gestalten im Raum: Bildprogramm und religiöse Kommunikation in 
St. Luzen 

Die Klosterkirche von St. Luzen ist klein, aber alles andere als ärmlich. Ihre 
reiche Ausstattung unterscheidet programmatisch zwischen dem Raum der Laien 
und dem Chor der Mönche. Aus Stiftungsbrief und Verdingzetteln ist zu schlie-
ßen, daß der ursprüngliche spätgotische Bau in der Stiftungsphase 1586 -1589 
erhalten blieb, allerdings konsequent von einer ärmlichen Pfarrkirche, die in 
ihrem Verfallsstadium eine Terziarinnenklause beherbergt hatte2S, zu einer klein-

21 Vgl. ebd., S. 157. 
22 Aufnahmeschein für die Gürtelbruderschaft; ediert bei ebd., S. 159. 
23 Vgl. weiter unten. 
24 PETRI LoMBARDI EPiscoPI P ARISIENSIS Sl!NTl!NTIARUM UBRI IIII. Quibus autor ißt in diuinis scrip-

turis exercitatissimus, vniume Theo/tJgi summam, ex orthodoxorum Patrum Decrttis attJ[ue) Sen· 
tentiis mirabili compmdio er arte complo:us est: vt iure optimo MAGISTER SENTl!NTlARUM mmurit 
cognominari. Per /oan. Aleaum,: Paris. Theo/ogi4 profrssomn, pristino suo nitori nunc primum 
vere restituti, Lcuven 1556. Dieser Band und die folgenden zitierten Bände aus der ehcmali2en 
Franziskancrbibliothck St. Luzcn sind ohne Signatur. 

25 Vgl. Gönner (wie Anm. 2), S. 10. 
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odienhaft strahlenden Kloster- und Wallfahrtskirche umgestaltet wurde. 2.6 Daß 
der Stifter seinen an bayerischen Vorbildern abgeschauten Repräsentationswil-
len in diese geistliche Stiftung einfließen ließ, ist schon von Zeitgenossen als 
Kontrast zum franziskanischen Ordensideal empfunden worden, zumal das Klos-
ter St. Luzen der observanten, also das strengere Ordensideal verkörpernden 
Richtung der Straßburger Ordensprovinz inkorporiert wurde. 

Die ikonografische Gestaltung von St. Luzen konzentriert sich gänzlich auf 
zwei Aspekte: Im Hauptschiff stehen die Apostel für das Glaubensbekenntnis 
ein, im Chorraum prä.figurieren die Patrone der sieben Hauptkirchen Roms den 
dort zu gewinnenden Stations- und Pilgerablaß. Keineswegs zufällig waren die 
Bildprogramme zwischen Schiff und Chor so strikt von einander getrennt. Sie 
standen für Handlungsmöglichkeiten und Pflichtenkataloge, die zwischen der 
Laien- und der Priestersphäre genau unterschieden. 

2. 1 Apostel und Bekenntnis: Säulen der »Streitenden Kirche« 
Die Langhauswände des Hauptschiffes prägen mächtige, durch Halbsäulen ge-
trennte Apostelfiguren in Muschelnischen (vgl. Abb. 3).2.7 Jedem von ihnen ist 
in den darunterliegenden Textfeldern ein Satt des Apostolischen Glaubensbe-
kenntnisses zugeordnet (vgl. Abb. 4). Die Stirnseiten des Triumphbogens zwi-
schen Hauptschiff und Chor hatten in der ursprünglichen Raumkonzeption 
Petrus und Paulus zugestanden - den gegensätzlich-komplementären Hauptre-
präsentanten des katholischen Glaubens und Aposteln Roms. Die Figuren »zei-
gen in Haltung und Gestik eine dozierende und aktive Rcdnerstellung«2.8, su-
chen in ihrer paarweisen Anordnung das hörende Gegenüber und versinnbildli-
chen die in den Evangelien berichtete paarweise Aussendung der Apostel (vgl. 
Mk 6, 7-13 par). Die frühe Franziskanermission war diesem apostolischen Vor-
bild im paarweisen Aufbruch des Franziskus und seiner ersten Gefährten zur 
Bußpredigt in Mittelitalien absichtsvoll gefolgt.19 Die Figurationen des überlie-
ferten Glaubens in St. Luzen waren nach mittlerweile bekannten südniederlän-
disch-katholischen Kupferstichvorlagen bewußt als Folge von Apostel-Martyri-
en gestaltet worden.3° Als Ausgangspunkt der Bildargumentation dienten also 

26 Vgl. Heinrichspergcr (wie Anm. 7), S. 155. Vgl. zum ganzen Wolfram Noeskc, »Die kunstge-
schichtliche Bedeutung von St. Lu7.en und die Prinzipien der Gcsamttenovation«, in: Znt-
schrift far Hohmzollerischt Gtschichtt 12 (1976), S. 99-106. Carl Baur, Im ltatholischt Statitpfar-
rti Hechingen Hohmzoiltrn, Erolzheim 1954. 

27 Nordwand von links: Philippw, Bartholomäus, Matthäm, Simon, JudasThaddäw. Südwand: 
Andreas, Jacobw maior, Johannes, Thomas, Jacobus minor. 

28 Nocskc (wie Anm. 7), S. 52. 
29 Vgl. Helmut Feld, Franzisltus von Assisi und seine BtWtpng, Darmstadt 1996, S. 141-166, mit 

auafuhrlichcr Qucllcnkritik. 
3° Maweru. Schatz(wieArun. 2), Bildtafeln Nr. 19-26; S. 84-91. Vgl. Noeskc (wie Anm. 7), S. 51. 
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Szenen, welche die Apostel in hervorgehobener Weise als Glaubenszeugen bis in 
den Tod darstellten. Das Thema dieser Repräsentationen und die Wahl der Vor-
lagen schärfte somit die confessio auf den Konfessionskonflikt hin an. Das muti-
ge Bekenntnis des bestrittenen Glaubens und die Bereitschaft, um der erkann-
ten Wahrheit willen zu leiden und zu sterben, galt seit der Antike als Grundhal-
tung der »streitenden« Kirche und Ausweis besonderer Nachfolge und Christus-
verähnlichung. Schon die frühchristlichen Märtyrerakten und Passionsberichte 
hatten den Begriff des martys vom Glaubenszeugen auf den für den Glauben 
Gestorbenen eingegrenzt und im Blutzeugen den Inbegriff des Heiligen gese-
hen.31 

In einer späteren Phase franziskanischen Kirchenbetriebs (1702) hat man an 
diesem Bildprogramm bedeutsame Einschnitte vorgenommen: Der 1589 errich-
tete linke Seitenaltar war den Franziskanerheiligen Bernardin von Siena, Bona-
ventura und Antonius von Padua geweiht.32 Dessen Retabel, ein mächtiges Ge-
mälde der Stigmatisation des Franziskus als stärkstem Symbol seiner Christusver-
ähnlichung im Nachempfinden der Passion, verdeckte nun den Petrus, während 
das Altarbild der Passion selbst auf der rechten Seite die Paulus-Plastik verdräng-
te. Man nahm in Kauf, daß ausgerechnet die Apostelfürsten Petrus und Paulus 
durch diese neuen, den Triumphbogen flankierenden Seitenaltäre dominiert 
wurden, welche den Bezug zwischen der Kreuzigung Christi und der Stigmati-
sation des HI. Franziskus betonten. St. Luzen selbst, im Hintergrund der Stig-
matisation dargestellt, wurde als konkreter Ort dieses Heilsereignisses imagi-
niert (vgl. Abb. 5 und 6). Einer großen Orgelempore" und der Verlagerung des 
Eingangs an die Westseite fiel eine weitere Apostelfigur zum Opfer.34 Hier wur-
de bewußt auf ursprüngliche Schwerpunktsetzungen verzichtet - neue traten an 
ihre Stelle. Davon wird zu reden sein. 

2. 2 Ablaß: Religiöse Praxis und rituelle Kommunikation 
Die Längswände des Chorraums dominieren in muschelf'örmigen Stationsni-
schen, durch Pilaster getrennt, figürliche Repräsentationen der sieben römischen 
Hauptkirchen in Titelheiligem und Kirchenmodell (vgl. Abb. 7).35 Ohne hier 

31 Arnold Angenendt, Heilige und Re/iquim. Die Gtschichtt ihres Kultes vom friil,m Christentum 
bis zur Gtgmwart, München 1994, S. 33-68. 

32 Gönner (wie Anm. 2), S. 26. 
33 Zur Orgel vgl. Michael Grübcr, »Die Orgel der Kirche St. Luzcn in Hechingen«, in: Alfred 

Reichling (Hg), Acta Organo/Qgica, Bd. 16, S. 266-277. Helmut Völkl, Orgt/n in Badm-WiJrtttm-
btrg, Neuhausen u. a. 1986, S. 36 f. 

34 Nocskc (wie Anm. 7), S. ss-57. 
35 S. Pictro, S. Paolo fuori le mura, S. Sebastiano, S. Giovanni in Laterano, S. Croce in Gerusa-

lemme, S. Lorel17.0 fuori le mura, S. Maria Maggiorc. 
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die verwickelte Geschichte des kirchlichen Ablaßwesens aufgreifen zu können36: 

Neben Jerusalem und Santiago de Compostella war Rom in eben jenen Kirchen 
das Ziel mittelalterlicher Pilgerströme; noch Luther hoffte, auf der Scala sancta 
seine Großeltern aus dem Fegfeuer erlösen zu können und bedauerte, dies sei-
nen noch lebenden Eltern nicht zuwenden zu können.37 Die frühfranziskani-
sche Bewegung hatte diese Heilsorte der sieben römischen Hauptkirchen um 
die Portiuncula-Kapelle in Assisi erweitert. Stets hatte sie beansprucht, mit je-
nem von Franziskus habe bei Honorius III. stürmisch einen vollkommenen Ablaß 
am Portiuncula-Kirchlein erbeten, welches neben San Damiano gleichsam als 
die Ur-Kirche des bekehrten Franziskus galt. Die in Rom zu erlangende Total-
aufhebung nicht der Sünde selbst, aber der nachfolgenden Sündenstrafen glaubten 
die Franziskaner nach Assisi übertragen zu können - das historisch erste Modell 
eines ad-instar-Ablasses, eines Ablasses »an Stelle von«. Die heutige historische 
Forschung recherchiert den in seiner Frühphase quellenkritisch nicht gut be-
zeugten Portiuncula-Ablaß eher kritisch.38 Aber im 16. und 17. Jahrhundert galt 
die Identität des Portiuncula-Ablasses mit jenem Ablaß, der bei einer Pilgerfahrt 
zu den römischen Hauptkirchen gewährt wurde, als unumstößliche Gewissheit 
und besondere Auszeichnung der franziskanischen Bewegung. Durch spätmit-
telalterliche Papstprivilegien, zuletzt noch eines des Mitte der 158oer Jahre regie-
renden Franziskanerpapstes Sixtus V., konnte der Portiuncula-Ablaß sukzessive 
auf andere Kirchen des Ordens ausgeweitet werden. Erst im laufe des späten 17. 
Jahrhunderts folgten vorsichtige Einschränkungen auf die »Stationstage« des 1570 
im Gefolge des Konzils von Trient eingeführten Missale Romanum.39 

Die Fokussierung auf den Ablaß hing jedoch keineswegs nur mit der Ur-
sprungsgeschichte des Franziskanerordens und seinen Mythisierungen zusam-
men. Franziskanische Religiosität, wie die der Augustiner-Eremiten - Luthers 
Orden - auch, verstand den Ablaß nicht als Geschäft, sondern als frommen 
Dienst an den simplices in schlechten Zeiten. Die spätmittelalterlichen Pastoral-

36 Zur Geschichte des Ablasses vgl. Hans Eberhard Mayer, Geschichte dtr Krtuu.ilgt, Stuttgart 
u. a. 92.000, S. 7-40. Bcrndt Modler, »Die letzten Ablaßkampagnen«, in: ders., Die Reformati-
on und das Mittelalter, Göttingen 1991, S. 53-72.. Nikolaus Paulus, Geschichte des Ablasses im 
Mitttlalttr. Wim Ursprunge bis zur Mittt dts 14. Jahrhunderts, 3 Bde., Paderborn 192.2./192.3 [Neu-
druck mit wichtiger Einleitung von Thomas Lcntcs, Darmstadt 2.000]. 

37 Heiko A. Oberman, Luther. Mmsch zwischm Gott und Teufel. Berlin 1982, S. 155-158. 
38 Feld (wie Anm. 2.9), S. 2.46-2.55. Allerdi~ wird bei Feld der Portiuncula-Ablaß in ein früh. 

franziskanischcs Erlösung.,kon7.ept eingepaßt, dem m. E. nicht zugestimmt werden kann. Vgl. 
dazu Richard C. Trcxler, • Thc Stigmatizcd Body of Francis of Assisi. Conccived, Proccssed, 
Disappcared«, in: Klaw Schreiner (Hg.), FriJmmiglttit im MitttWm. Politisch-sozialt Konttxtt, 
visuelle Praxis, ltdrptrlicht A.usdrucluformm, München 2002., S. -463-497. Stephan Wyss, Der 
Htiligt Franzisltus von Assisi: vom Durchschauen dtr Dingt, l..u7.CJn 2.000, S. 418-440 und passim. 

39 Gönner (wie Anm. 2.), S. 12.. Nocskc (wie Anm. 7), S. 51. 
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kategorien, noch nicht korrumpiert durch die reichspolitischen Machtspiele ei-
nes Albrecht von Brandenburg und die Kapitalinteressen von Papst und Fuggern, 
lassen sich mit den Forschungen Berndt Hamms in wenigen Sätzen im Pro-
gramm der »Frömmigkeitstheologie« zusammenfassen, deren Programm auf eine 
rituell vermittelte Kommunikation heilloser Sünder mit dem Erlöser-Christus, 
Maria und den Heiligen durch die Gnadenmittel der Kirche setzte. Im Mittel-
punkt dieser Kommunikation stand der Ablaß: Frömmigkeitstheologie konzen-
trierte sich auf einfache geistliche Anweisung für Laien. Von den komplizierten 
Distinktionen der scholastischen Universitätstheologie wegführend, war sie Teil 
einer »extrem verdichteten Frömmigkeit und Kirchlichkeit«, deren »religiöse 
Erregbarkeit und Devotionsbereitschaft«"" vor allem von einem intensiven Be-
dürfnis nach Sicherheit der Gnadenzuwendung und Gewissheit des göttlichen 
Erlösungswillens he~ zu verstehen ist. Gottesfurcht und religiöses Handeln, in 
der »Intensität der Gemeinschaftsbeziehung« wie in der »individuellen 
Zuspitzung« wurzelten im Verlangen nach festen Heilsgarantien >in den Nöten 
dieser Zeit< und galten als »Strebepfeiler der Vergesellschaftung und als Garant 
auch des weltlichen Gelingens«.41 Diese Grundfrage nach der Heilsversicherung, 
die viele von der religiösen Intensivierung vor und nach 1500 ergriffene Men-
schen existenziell ergriff, suchte in der Frömmigkeitstheologie nach Halt und 
Trost im Kontext allgegenwärtiger Krisenerfahrung, nach Beistand gegen die 
Angriffe der teuflischen Mächte im hiesigen Leben, nach das christliche Leben 
bewährender und bewahrender Unterstützung in der Todesstunde, nach Zu-
gang zu göttlichem Erbarmen im drohenden Gericht, nach Milderung der 
Fegefeuerstrafen. Aber Frömmigkeitstheologie wollte auch hilfreich sein bei der 
Neuordnung des Lebens nach den Geboten Gottes und den evangelischen Rä-
ten der Vollkommenheit; gegen politischen und geistlichen Schlendrian, gegen 
Misswirtschaft, Ausbeutung und Privilegienegoismus betonte sie die Einheit der 
christlichen Gemeinde, strenge Zucht und Disziplin im Gemeinwesen, Wieder-
gewinnung von zeitlichem und ewigem Frieden als Ziele christlicher Existenz. -P 

Luthers Ringen um einen gnädigen Gott, um Barmherzigkeit, um Bestehen-

40 Bcrndt Hamm, Bürgertum und Glaube. Konturen der städtischen Reformation, Göttingen 1996, 
s. 63. 

41 Ebd., S. 66. 
41 Vgl. Berndt Hamm, »Normative 2.entrierung im 15. und 16. Jahrhundert. Beobachtungen zu 

Rdigiosität, Theologie und Ikonologie«, in: Zeitschrift far historische Forschung 16 (1999), S. 
163-101; hier S. 166. Vgl. weiter: Bcrndt Hamm, » Was ist Frömmigkcitstheologie? Überlegun-
gen zum 14. bis 16. Jahrhundert«, in: Hans-Jörg u. Marccl Nicden (Hgg.), Praxis Piet4tis, 
Beiträge zu Theologie und Frlimmiglttit in der Frühen Neuuit, FS Wolfgang Sommer, Stuttgart 
1999, s. 9-45. 
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können vor dem Richter43war keine skrupulante Individualphobie, sondern die 
Not eines ganzen Zeitalters. In keinem Jahrhundert vorher hatte die Suche nach 
Gewissheit, nach Gnaden- und Heilsgarantien als tiefste religiöse Sehnsucht eine 
solche Rolle gespielt. Alles das kann hier nur angedeutet werden, erhielt aber in 
den Kontroversen der Reformations- und Nachreformationszeit eine aktuali-
sierte Brisanz. 

Eine erste Konsequenz dieser Zeiterfahrung war eine Haltung, die Berndt 
Hamm treffend als »interiorisierende Frömmigkeitstheologie« beschrieben hat: 
eine Neigung zu »einer sehr persönlich gefaßten, individuell-privaten Bußfröm-
migkeit«44, die das Gewissen und das imaginierende Innenleben aufVersenkung, 
Meditation und religiöse Bildung einstellte. Auf der anderen Seite aber stand die 
seelsorgerliche Not einer jeden Pastoral, die sich für die religiös Unmündigen 
engagierte: Wenn - an den gesellschaftlichen Misständen und der religiösen 
Sorglosigkeit oder Unbildung deutlich erkennbar - die sittlichen Kräfte zum 
Guten bei den meisten Menschen so schwach ausgebildet waren, mußte man 
dann nicht befürchten, nur die wenigsten könnten gerettet werden? War das 
Kreuz Christi für die allermeisten umsonst gewesen? Sicherheit über den Gnaden-
besitz, Straferlaß vor dem Thron des höchsten Richters, gar Fortschreiten in der 
Gnade war in diesem sündigen Zeitalter von den wenigsten durch persönliche 
Frömmigkeit eigenständig zu erlangen. Doch wenn in einer dem Ende entgegen-
taumelnden Welt der Teufel an Macht gewann und die Angst zunahm, es könn-
ten ohnehin nur die wenigsten gerettet werden, mußte dann nicht das Kreuz 
Christi als vergeblich erscheinen? 

Hier, so Berndt Hamm, setzte im Spätmittelalter das Programm einer »ex-
teriorisierenden Frömmigkeitstheologie« an: »An die Stelle eines [ ... ] oft vertre-
tenen anspruchsvollen Programms intensivierter und verinnerlichter Devotion« 
und an die Stelle teils mit exzessiven Anstrengungen verbundener massenhafter 
äußerlicher Leistunts wurde »angesichts des Bedürfnisses nach Versicherung 
über Gnade und Heil ein Minimalprogramm [ ... ] der schematischen Regulari-
sierung der individuell-persönlichen Frömmigkeitssphäre« gesetzr-46, das sich der 

43 Vgl. Obcrman (wie Anm. 37), S. 75-86, 131-138, 159--177. Bcrndt Hamm, »Reformation als 
normative Zcntrierung von Religion und Gesellschaft«, in: Jahrbuch for biblische Thto/.ogit 7 
(1992), S. 241-279. Bcrndt Hamm, • Von der spätmittelaltcrlichen rcformatio zur Reformation: 
der Prozeß normativer Zcntrierung von Religion und Gesellschaft in Deutschland«, in: Archiv 
far Rtfarm4tionsgtschichtt 84 (1993), S. 7-82. 

44 Hamm (wie Anm. 40), S. 66. 
45 Vgl. dazu Arnold Angcncndt, Thomas Braucks, Rolf Busch, Thomas Lcntcs u. Hubertus Lut-

terbach, •Gezählte Frömmigkeit«, in: Fr/Jhmitttllllttrlicht S11111im 29 (1995), S. 1-70. 
46 Berndt Hamm, FrlJmmig/ttitsthtologit am Anfang des Ii. Jllhrhuntlerts. S11111im zu ]ohanntS von 

Paltz und stintm Umltrtis (Bcitrllgc zur historischen Theologie, Bd. 65), Tübingen 1982., S. 3. 
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Mittlerrolle der Kirche in unbedingtem Vertrauen überließ. Aufseiten des Bü-
ßers war so wenig wie möglich zu fordern; für alles andere sollte der Gnaden-
schatz der Kirche eintreten. Wenn man zweifelte, ob die Menschen auf Erden 
der Bußwerke und verdienstlichen Leistungen genug getan hatten, dann mußte 
die Kirche aus ihrem ausgleichenden Heilsschatz um so großzüger austeilen und 
den Heilserwerb leicht machen. Das hat Luther später als »billige Gnade« ge-
brandmarkt; zunächst aber hatte hier im Interesse der Sünder eine via faci/ior et 
securior eröffnet werden sollen. Die viel gegeißelten Ablaßkampagnen des Spät-
mittelalters, die den Auslöser der Reformation bildeten, erscheinen vor diesem 
Hintergrund mindestens auch in einem anderen Licht. Es ging ihnen nicht al-
lein um Geld, sondern darum, noch die allerschwächsten Seelen zu retten; 
gleichsam um einen Weg der »präventiven Restauration«. 47 Hier sollten die Fran-
ziskaner von St. Luien nachreformatorisch anknüpfen, um die katholische 
Konfessionalisierung pastoral zu plausibilisieren. Der Ablaß schuf vor allem re-
ligiöse Handlungsmöglichkeiten, welche »armen Seelen« in Ritus und Sprech-
akt den Weg einer Strafe nachlassenden, Heil verheißenden Kommunikation 
öffneten. 48 

Das Innenarrangement von St. Luzen49 als Bild und Raum gewordenes Pro-
gramm spätmittelalterlicher exteriorisierender Frömmigkeitstheologie wäre nicht 
vollständig ohne den Verweis auf die Außenanlagen. Vor der Kirche wurde 
zunächst im 17. Jahrhundert, dann zwischen 1731 und 1733 erneuert und erwei-
tert, ein Kreuzweg mit Kalvarienberg angelegt; Wallfahrten und Volksmissionen 
erhielten so einen topographischen Rahmen.50 Auch dieses Arrangement bezog 
sich strikt auf den religiösen Handlungsraum »Pilgerablaß«: Seit dem Ende der 
Kreuzzüge waren Franziskaner in Jerusalem verantwortlich für die Begleitung 
und seelsorgerliche Betreuung von Pilgern ins HI. Land und zu den Stätten der 
Passion Jesu. Diese Stationsfrömmigkeit verband sich mit der Portiuncula-Idee 

47 Ebd., S. 9. 
48 Das Kon1.ept trans1.endenzbezogener religiöser Kommunikation als wirkmächtiger Wechsel-

beziehung durch Ritus und Sprache habe ich erläutert in: Andreas Holzern, »Das Buch als 
Gegenstand und Quelle der Andacht. Beispiele literaler Religiosität in Westfalen 1600 - 1800«, 
in: ders. (Hg.), Normitrtn - Tradiertn - Insunitren. Das Christentum als Buchreligion, Darm-
stadt 2004, S. 225-1.62. . 

49 Verzichtet wird hier aus Gründen des Umfang., auf eine Einbeziehung des späteren, erst 1743 
geweihten Hochaltars, seiner Reliquienschreine, des Uhrenblatts mit der Darstellung des HI. 
Michael und einem der eng begrenzten Spanne des Lebens gewidmeten Gedicht sowie der Anto• 
niuskapelle und der in St. Luzen gepflegten franziskanischen Weihnachts- und Krippenfrömmig· 
keit. Alle diese Details der Ausstattung unterstüt7.en und komplettieren anspielungsreich die hier 
herausgearbeiteten religionspolitischen und pastoraltheologischen R.aumkon7.epte. 

50 Vgl. Thomas Braun, "Der Kreuzweg von St. Luzcn in Hechingen. Ein Bilderzyklus des 18. 
Jahrhunderts«, in: Zeitschrift for Hohenzo/Jmscht Gtschichtt 35 (1999), S. 107-126. 
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der sieben Hauptkirchen; aus »sieben Fällen Christi« unter dem Kreuz und sie-
ben Hauptkirchen wuchsen 14 Kreuzwegstationen zusammen, alle mit einem je 
eigenen Ablaß versehen.5' In alledem repräsentierte der Raum einen konkreten 
Bezug von rechtem Glauben, Gnadenangebot der Kirche und Umkehrbereitschaft 
der Sünder. 

3, Ein kommunikativer Raum: Sprechweisen und und Handlungskonzepte für 
Priester und Laien 

Nach den Einschnitten der Säkularisation dürfte der Fall selten geworden sein, 
daß man einen Kirchenraum und sein kommunikatives Konzept nicht nur aus 
dem Bildprogramm und archivalischen Quellen, sondern auch unmittelbar aus 
den Büchern erschließen kann, die in diesem Raum zur Predigt benutzt wur-
den. Aus hier nicht zu erläuternden Gründen verblieb die Bibliothek der Fran-
ziskaner von St. Luzen in wichtigsten Teilen am OrtY. Dennoch blieb sie bislang 
für den Handlungs- und Kommunikationsraum dieser durchkonfessionalisier-
ten Kreuzwegs- und Wallfahrtskirche ganz außer Acht. 

Was in den Bücherschränken beieinander blieb - keine 150 Bände bis 1800, 

aber oft mit handschriftlichen Vermerken und Einträgen der Mönche - spiegelt 
zwei Schwerpunkte des Interesses: Zum einen verstanden sich die Hechinger 
Ordensleute als Verteidiger des wahren Glaubens; daher ist diese Bücher-
sammlung, dem Programm des Klostergründers entsprechend, ganz konfessions-
apologetisch ausgerichtet. Die Schriften prominenter Kontroverstheologen wie 
Roberta Bellarmin, Alonso Salmeron, Johannes Pistorius Nidanus und Johannes 
Fabri finden sich ebenso wie lutherische oder calvinistische Gegenschriften; auch 
Sektenlehren, Ketzergeschichten und die Hexentraktate Peter Binsfelds gehören 
hier her, ebenso die Akten des Konzils von Trient und die Statuten der Konstanzer 
Diözesansynoden. Zum anderen aber verstanden sich diese Franziskaner ganz 

51 Gönner (wie Anm. :z.), S. :z.:z.-24. 
51 Bemerkungen zur Geschichte der Bibliothek, die sicherlich nicht vollstindig erhalten ist, fin-

den sich bei Gönner (wie Anm. :z.), S. 19, der auf größere Erbbestinde ab der Mitte des 18. 
Jahrhundens verweist; ein größerer Teil der Büchersammlung wurde der Kapitdsbibliothek 
für die katholische Geistlichkeit des Dekanats Hechlngcn inkorporiert, wobei man aber offen-
bar gerade jene aus dem 16. bis frühen 18. Jahrhundert stammenden Bände aussparte, die als 
»überlebt« galten. Sie blieben in den Büch~n des Klosters oberhalb des Kreuzganges 
erhalten. Zum Umgang mit Klostetbibliotheken in und nach der Sikularisation und zum 
Austausch theologischer W 1BSCns- und Sprachformen um 18oo vgl. Andtcas Holzcm, »Säkula-
risation in Oberschwaben. Ein problemgcschichdicher Aufriß«, in: Peter Blidde u. Rudolf 
Schlögl (Hgg.), Die SJJ/nJarisation im Prozess der SJJ/nJarisitrung Europas (Oberschwaben -
Geschichte und Kultur, Bd. 13), Epfcndorf :z.005, S. 261-299 und die dort zitierte Lit. 
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und gar als Seelsorger und Prediger. Davon zeugen deutsche und lateinische 
Bibelausgaben, vor allem aber die Predigtsammlungen, meist deutschsprachig, 
sowie die lateinischen Anleitungen zur Predigt, zur Beichte und zum Besuch der 
Kranken und Sterbenden. Bruderschaftsbücher und -hefte zeigen, daß korpora-
tiv-grupppenbildende Formen spätmittelalterlicher Frömmigkeit ungebrochen 
fortgesetzt wurden. 

Diese bislang ganz unbearbeitete kleine Bibliothek interessiert hier naturge-
mäß zunächst in jenen Texten und Predigten, die sich ganz unmittelbar auf 
Raumausstattung und Bildprogramm der Kirche beziehen lassen. Hier zeigt sich, 
wie ein Raumkonzept und ein Bildprogramm aktiv kommuniziert wurden und 
welche Handlungsmöglichkeiten Priestermönchen und Laien auf diese Weise 
zuwuchsen. Die Darstellung kann daher nur einen kleinen Ausschnitt der Erst-
verarbeitung dieser Bestände leisten und beschränkt sich im Zusammenspiel 
von Raumerscheinungsbild und Text auf drei Felder raumgebundener religiöser 
Kommunikation und dem entsprechend auf drei Textsorten, nämlich auf: 

die Rolle des Glaubensbekenntnisses und der dafür einstehenden Apostel im 
Hauptschiff, analysiert anhand von Synodentexten und Predigten zum Glau-
bensbegriff und zum Bekenntnis (3. 1), 
den Ablaß und die >letzten Dinge< im Chorraum der Kirche, erläutert in Buß-
und Ablaßpredigten vornehmlich zum Portiuncula-Fest (3. 2), schließlich 
die Kirchweihpredigten, welche die Dignität des Raumes als solche markier-
ten (3. 3). 

3. 1 Das Apostolische Symbolum: Zentralmedium der Laien-
Konfessionalisierung 

Nicht umsonst bestimmte das Glaubensbekenntnis der Apostel den Raum der 
Laien. Die Konstanzer Diözesansynode von 1567 bestimmte neben dem Vater-
unser, den Zehn Geboten und dem »Englischen Gruß« (Ave Maria) das Symbo-
lum als einen von schlechthin allen aktiv zu beherrschenden Text.53 Mit größtem 
Eifer seien die Jugend und die einfachen Leute in dem zu unterrichten, was ein 
Christ glaube, auf welche Bitten hin er hoffen dürfe und was er Gott und den 
Nächsten schuldig sei. Wie die Muttermilch seien diese Texte aus apostolischer 

53 CONSTITVTIONES ET DECRETA SYNODALIA CIVITATIS ET DIOECESIS 
CONSTANtim.[sis], In Eccksitl cathtdrali Constantim.[sis] Kalmdis Stptnnbris & stqumtibus 
ditbus,AnnoDominiM.D.I.XVII. stllMll, 1dit11tfpromulgat11, [ ... ]; fol. 146r: »TllVLVSXIX. 
D, Symbo/o Apostolorum, Orationt Dominica, Salutation, Ang,lica, & D«alogo uqualittr 11biqut 
ab omnibus dicmdis. [ ... ]« 
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Zeit zu verabreichen.54 Eltern, vor allem die Familienväter, seien zu befähigen, 
diese Texte zum täglichen Bestandteil des Familienlebens zu machen. Wo eine 
regelmäßige Katechese nicht möglich sei, müsse sonntags der Text nach der Pre-
digt in der Volkssprache langsam, verständlich, Wort für Wort vorgetragen und 
wiederholt werden, auf daß er im Stillen memoriert werden und sich so auch 
dem Gedächtnis der rudes & simplices einprägen könne.55 Priester wurden bei 
schwerer eigener Sünde verpflichtet, die Kenntnis des Glaubensbekenntnisses in 
der Beichte zu prüfen; wer es nicht konnte, war weder zur Kommunion noch 
zur Ehe noch zum Patenamt zuzulassen.56 Die wortwörtliche Verpflichtung auf 
mit abgedruckte lateinische und deutsche Textversionen zeigte, wie wenig Si-
cherheit man beim eigenen Klerus in dieser Hinsicht unterstellte.57 

Mit deutlichem Blick auf die Gegenwart der Konfessionskämpfe formulierte 
eines der St. Luzener Predigtbücher, warum das Glaubensbekenntnis als derart 
substanziell angesehen wurde: 

Daß Christus von den Aposteln zuwissen begehret / für wen sie ihn halten / 
vnd bekennen / ist vns ein Anzeig. 1. Was für ein Glaub fürnemblich zur 
Seeligkeit vonnöthen sey? [ ... ] Wer nie glaubt/ sagt Christus selbs Marci vlt. 

54 »Caput I. SVMMO stmper studio, piissimis maioribus noslris faisse claru[m] est, vtiuniores d-
simp/iciores, a tmeris annis, summatim d- succincte docmnt, quid Christiani homines credere, 
quid precibus sperare, d-quid Deum d-proximum dirigendo, operari debere[n]t. Qua de causa ipsi 
Symbolum Apostolorum, in quo fidei nostre summa. d-orationnn Dominicam, in qua petendarum 
d- sperandarum rerum ordinata dispositio, atq[ue] prt:cepta Deca/ogi, in quibus charitatis erga 
Deum d- proximum exercmde amp/itudo, brt:uibus continetur, paruu/is Christi, ve/uti eum ipso 
lacte materno, summa cura d-di/igentia trllliiderunt d- instillarunt.«; Ebd., fol. 146"•v. 

55 »Caput II. Orationtm Domini&am d- Capita fidei nostrtt, singu/is diebus Dominicis popu/o pro 
concione rtcitari debere. Vt igitur antiqua verborum series, religio d- deuotio passim conseruetur, 
nos primlJ parentes d-patres familias quoscunq[ue] adhortamur: Vt prttdictu veteris pietatis exnn-
pium, sibi va/de commune, quotidillnum et fami/iart esse debere pmuadeant. Deinde Pastoribus d-
R.ectoribus &clesiarum quibusuis, in virtute sancttt obedimtitt, prttcipimdo mandamus, vtvbiq[ue], 
in pagis auttm potissimum, et a/ijs /ocis, in quibus plenior Catechismi exp/icatio faci/t trlllii non 
potest, singulis diebus Dominicis, finita concione, prttdicta trill capita, llliditaAngelica salutatione, 
in subscripto (& nullo alio) verborum co[n]textu, popu/o vernacu/o sermone, tractim & distinctt, 
ita pr11ltgant, vt ltgentem rtpetitione subsequi, & omnes, qua[n}tumuis rudes & simplices, de Chris-
tian. fidei doctrin11q[ue] summa paucis edocti ea secum rtpetert & fole/i memori11 mandare pos-
sint.«; Ebd., fol. 147'. 

S6 »Caput III. Quibus medijs rudiom, ut capita fidei nostrae pmiiscant, adit,mdi sint. Quoties laici, 
pr~ertim simplici0rt:s, Sacmloti pe«ata sua co[n}fitmtur, toties III, eo amninari debmt, an ne 
tadem trill capita cum Ange/ica Salutatione calkant. Qui tlllU[m] ignorauerint, primo quoque 
tnnport, siue domi, siue in &clesitl. discere iubeantur: ta Confossarij adiu[n]da obiurgationt, eos, 
qui talia discere ,u,/int, indignos esse sacra comunione d-matrimonio: & « ea ttiam causa a Patri-
ni fonctione prorsus rtpe//i vo/umus [ ... ]«; Ebd., fol. 147v. 

57 Ebd., fol. 148'-150•. 



474 Andreas Holzern 

wirdt verdammet. Dahero ist ein jeder schuldig/ bey Verlust seiner Seeligkeit 
/ wann ihme der wahre Glaub gnugsamb fürgehalten wirdt / vnd er densel-
ben vernünfftig vnd recht fasset / denselben anzunemmen / alle andere Glau-
ben zuverlassen / vnd die Sach nit lang auflzuschieben. [ ... ] 2. Lehmen wir/ 
daß neben dem innerlichen Glauben zur Seeligkeit / auch ein eusserliches 
Werck / das ist / die offentliche Glaubens Bekandtnuß vonnöthen seye [ ... ] 
als nemblich wann die Ehr GOttes / deß Nächsten Heyl / vnd eigene Seelig-
keit / durch die V nderlassung solcher Bekandtnuß / geschmäleret / vnd be-
schädiget wurde: massen geschehe / da einer außtrucklich von einem vnglau-
bigen Magistrat befragt wurde / ob er ein Christ sey oder nit ? da lasset es sich 
nit sagen / mum, mum, noch gar stillschweigen / wann andere dardurch 
vermeynen, man laugne Christum: vil weniger ist es zugelassen / zu waserley 
Zeit mit außtrucklichen Worten / oder Wercken / Christum / oder den wah-
ren Glauben zuverlaugnen / oder sich zu einem falschen Glauben zubeken-
nen / wie laider / dieser Zeit vil Politici thuen [ ... ).58 

Das Glaubensbekenntis war damit explizit ins Konfessionspolitische gewendet. Es 
stellte mit klaren Analogien zum Martyrium den Urakt des Christseins schlechthin 
dar. Hier unterschieden sich württembergisch-lutherische Amtsträger nicht mehr 
prinzipiell von jenen Stadtmagistraten und kaiserlichen Regierungen, die man sich 
mit dem verfügbaren Maß historischer Kenntnis als Träger kollektiver Christenver-
folgungen der Antike vorstellte. Das Glaubensbekenntnis avancierte zum zentralen 
Medium der Laien-Konfessionalisierung. Die Raumdisposition stand im Dienste 
dieser Vermittlung, um die Kommunikationsformen und ihre Wirkungen zu be-
stimmen: Die übermächtigen Apostelfiguren setzten ein von den Geistlichen vorge-
stelltes Programm figurativ gegenwärtig und liehen der Katechese alle Autorität kör-
perlich-symbolischer Anwesenheit. Gleichzeitig vollzogen die Laien im Bekenntnis 
einen Akt der Inkorporation; das machte die Apostelfürsten zu imaginationsmäch-
tigen Vorbildern wie schutzmächtigen Patronen. Petrus und Paulus, deren Martyri-
um in Rom stattfand, kamen hier unüberbietbare Ränge zu, und darum hatte die 
ursprüngliche Raumkonzeption für St. Luzen ihnen die traditionell exponierten 
Plätze seitlich des Triumphbogens zugewiesen. Denn hier wurde nicht nur eine 

58 Laurcntius Forcrus, Lebm ltsu Christi Auß Dm FünjfThtilm in r,wttn Thti/ zusammm gezogtn 
/ vnd au.ff alle Sonntägliche vnd Ftytrtäglicht Euangtlia / ntbm andtrtn Bnrachtungm von dem 
H Passion, Todtl vndAujfmtehungvnsns litbm HERREN. Auß: Dm Htiligm Y.itr Euangtlisttn 
/ mit G/aubms vnd Lebmskhrtn / auch litbrtichm Triistungm / vnd sondtrbarm Gtbtttm / btstts 
Jleissts trltlärt / vnd mmiglich zu Gutm in Truclt gtgtbm. Andtr ThtiL In welchem dit Feytrtägli-
cht Euangtlia / ntbm andn-tn Gthtimbnussm / so offintlich in der Kirchm nit wtrdm gtkstn I 
sambt dem Passion und Todt Christi/ begriffen stynd. Durch R. P. LAVRENTIVM FORERVM 
SOC IESV THEOLOGVM. Suptriorum pnmissu, & Priuiltgio Sac. Cus. Maitst. Gtdrucltt zu 
Dillingm / in der Acwmischm Truclttrty / bty Ignatio Maytr. M DC LXI., S. 226. 
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irdische Konfessionsgemeinschaft eingeschworen. Das kommunikative Handeln im 
Raum war dezidiert transzendenzbewgen, war Handeln »zur Seligkeit«, und daher 
konnte die Entscheidung über die Inhalte des Glaubens nicht dem Einzelnen über-
lassen bleiben, der darin notwendig »strauchlet / fallet / vnd irret«. Eine Predigt zum 
Festtag St. Peter und Paul formulierte: 

Vnd dahero ihme der Entschied von Glaubenssachen gar nit zucommittieren, 
vnd heimbzustellen ist/ bey welchem noch heutiges Tags solcher Mangel gespü-
ret wird / da einer ein Lutherischen / der ander ein Calvinischen / der dritt ein 
Widertäufferischen / der vierdt ein Schwenckfelderischen / der fünfft ein allerley-
glaubigen / oder freystelligen / oder neutralischen Christum ihme einbildet[ ... ]. 
Warlich / ausser der Catholischen Kirchen ist kein gleichlauttender / kein bestän-
digerer Glauben nirgendt zufinden.59 

Das Thema des Glaubens und seines Bekenntnisses betraf auch zentrale gemein-
schaftliche Handlun~felder im Kirchenraum. Der franziskanischen Predigt in St. 
Luzen lag eine Messparänese zugrunde, die Luthers Kreuzestheologie des solus Christus 
explizit und zustimmend zum Ausgan~punkt nahm und von dort her die zwischen 
den Konfessionen umstrittene Lehre von der Messe als Opfer und von der Heiligen-
ti.irbitte erläuterte und verteidigte. 

Vnnd in sonderhait meldet sie [die >Üpfferunge< als Teil des Messkanons] sein 
haili~ leiden/ vnd seinen schmertzlichen / vnschuldigen Todt / den er ti.ir vnsere 
sünd / vnd vmb vnsere erlösung am Creütz erlitten hat/ vnd erinnert/ vermanet 
/ flehet / vnnd bittet den Hymelischen Vatter / daß er solche verdienst ansehen / 
vnnd vns vmb CHRISTI vnsers Mitlers vnd versöners willen gnedig sein wölle. 
V nnd vmb die thewre verdienst CHRISTI (die aus seinen gnaden / durch den 
glauben[!]/ jetzund vnser seindt) wölle Gorf alles vbel von vns abwenden/ 
vnd vns alles guts / vnnd ewige seligkait verleihen. Sihe das haißt dann zur ge-
dächtnuß CHRISTI / das rein opffer seines Leibs vnd Bluts / handdn [!], näm-
lich Gott erinnern / vnnd auf die Verdienst CHRISTI vermanen / vnd bitten / 
das er vns gnedig sein / vnd helffen / vnd selig machen wölle. 60 

Diese Konzentration auf das Verdienst Christi, das uns aus Gnade und durch 
den Glauben zuteil wird, war vermeintlich ganz in lutherischen Kategorien und 

S9 Ebd., S. 2.25; vgl. auch cbd., S. 2.45 f. 
60 Michael Bischof zu Mcrsburg, Wm der Hai/igstm Mtsst. Sibmtuhm Christlicht Prtdigt / auff 

dnn &ichßtag / im /ar M D. XL Vill zu Aug,purg gtprtdigtt / zuuor ojftmais pub/icim I aber 
jetzund widerumb mit fkiß durchsthm / corrigim vnd auff ain newes in Truclt gtgtbm. Durch dm 
Hochwardigm Hmm / Herrn Michatlm Bischojf zu Mmpurg ttc. I. Ioan. 2. IESVS CHR/S1VS 
ist ain vmlJnungfar unstrt sandm / vnnd nit aOain far vnstrt / sonder far der gantun wtlt. Mit 
Kilyserlichtr Frtyhait nach zu trucltm verbottm. Gttrucltt zu lngolstat / durch Altx4nder vnd Sa-
muel Wtissmhorn. MD. LVII, X Sermon, fol. Ll".-LII'. 



Andreas Holzern 

Begrifflichkeiten gedacht und formuliert. 61 Aber es wurde bezeichnenderweise 
als gemeinsames Handeln der Gläubigen bestimmt, und das mußte auch dem 
Ort dieser Glaubenskommunikation und der Gruppe der Glaubenden selbst 
erhebliches Gewicht zusprechen. Eucharistie und Messopfer definierten keines-
falls nur den Handlungsraum des Priesters, sondern eröffneten als Sacrificium 
laudis, Gratiarum actionis & precum, als ein »Opffer der dancksagung / vnnd des 
gebetts« dem gläubigen Kollektiv seine eigentliche Bestimmung, in welche selbst 
die Toten, die Feinde und die Andersgläubigen einbewgen waren: 

Derhalben es auch ain gemain Opffer / Commune Sacrificium ist / wölches 
von der gantzen gmain der glaubigen / vnnd für die gantzen gmain geopffert 
wirdt. Nicht allain für die so darbey seindt / sonder auch für die abwesenden 
/ vnd nit allain für die / so noch auff erden mit vnns in der bekandtnuß vnsers 
waren christen g!aubens leben / sonder auch für die so im zaichen dises haili-
gen Christen glaubens / auß dieser zeit abgeschiden seindt / vnnd nit allain 
für die glaubigen / sonder auch für die vnglaubige vnd vnser feindt. 62 

Indem der Raum ikonografisch und traditionsgestützt den Akt des Bekenntnis-
ses am - als allein wahr vorgestellten - katholischen Glauben orientierte, konsti-
tuierte er Beziehungen über die Grenze zwischen Gleichen und Gegnern, zwi-
schen Diesseits und Jenseits, zwischen Lebenden und Toten hinweg. Diese Be-
ziehungen wurden nicht nur gepredigt und gedacht, sondern liturgisch prakti-
ziert und darum als wirkmächtig gelebt vorgestellt. 63 Die Titelkupfer der Pre-

61 » Vn[nd] aber die KIRCH vn[nd] gmain der glaubigen ja wol waißt / das auch vnscr seligkait 
in dieser gmainen erlösung stcct / vnd das wir alles / darauf wir vns auf Gott trösten mögen / 
all zumal / vnd allain in dem Todt vnd Blut CHRISTI suchen / vnd aus seinen verdiensten 
annemmen müssen [ ... ]« - »Bittet aber nichts auff vnsere verdienst/ sonder auf die verdienste 
CHRISTI [ ... ]«; Ebd., X Sermon, fol. LIV". 

62 Ebd., X. Sermon, fol. LII". Vgl. auch wichtige kontroversthcologische Klärungen, die von hier 
her die Rolle der Heiligen (Mitbckcnner und »Mitbitter« jenseits der Grenze des Todes, aber 
bleibend im »Gaistlichen leib CHRISTI«), daher auch in der Kirchenikonografie nicht nur 
ein forderndes Gegenübcr1 sondern auch ein Teil der dortigen Gemeinschaftsbildung; vgl. 
ebd., fol. LIV'-LVII'. 

63 Daraus ergeben sich wichtige Klärungen des Handlungsbegriffs im »Opffer« (vgl. ebd., XI. 
Sermon, LVIII-LVIX) und der Kommunikation mit Verstorbenen (vgl. 'ebd., XII. Sermon, 
LXIII-LXX). Vgl. auch das angebundene Werk: Was dit EUllngtlisch Mtß sty / Grundtlicht vnnd 
Christm/icht anzaigung / auß dtr htyligm gtschrijft / vnnd auß dm alten htyligm Kirchmkrtrn I 
zu trost vnd sttrcltung dtr Glaubigm. Durch D. Johannnn Fabri von Hai/brun / Thumprtdigtr zu 
Aug.rpurg. Actorum cap. J. Gamalitl sagt: Ist ditstr rath odtr das werclt auß Gott/ so lt6nt jrs nit 
dnnpffen / auff das jr nit trfundtn wmimt / als dit widtr Gott strtbm wöllm. Mit R6m. KAy. 
Maytstat Frtyhait nit nach zu trucltm. Gtdrucltt zu Di/ingm durch Stba/dum Maytr. M.D.L. V.; 
hier fol. CLVII-CLIX 
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digten visualisierten solche Beziehungsvorstellungen (vgl. Abb. 864): In der lin-
ken Bildhälfte wirken ein Franziskaner und ein Engel zusammen, um einer nackt 
(also als unkeusch) dargestellten Frauenseele aus den Flammen des jenseitigen 
Strafortes herauszuhelfen. Diese durch liturgische Kommunikation im Raum 
gestifteten Heilsbeziehungen gingen in ihrer Struktur nicht von den Menschen, 
sondern von Gott und vom eschatologischen Bezugssystem der »letzten Dinge« 
aus, welche am Ende des Lebens sicher zu erwanen waren. Eine Predigt über das 
Jüngste Gericht forderte die Gläubigen am Ende zu folgendem Gebet heraus: 

Laß vns diese ding65 fleissig vnd empsig bedencken / daß sie vns nimmehr 
auß dem hertzen kommen. Vnd verleihe gnad daß wir mit wachen und bit-
ten in rechtem Glauben vnd gottseligem Wandel / auff deine letzte zukunfft 
vom Himmel in den Wolcken warnen [ ... ].66 

Die Erwartung des Lebensendes verlieh der Einfügung in den Kommunikati-
onsraum >Kirche< die Qualität einer alles bestimmenden Letztentscheidung. 
Glaube, Demut und Gebet seien die einzigen Mittel, die Gnade und Barmher-
zigkeit Gottes zu erlangen, so die direkt im Anschluß abgedruckte Predigt. Die 
verschriftlichte Antwon der Gläubigen lautete: 

Reinige vns inwendig von allerley Geistlichem Aussatz des mißglaubens vnd 
der Sünden / daß wir dir in frischem Glauben / gesunder Lehre / vnd reinem 
Leben wolgefellig dienen [ ... ].67 

Auf diese Weise konstituierten sich wechselseitig dauerhafte Überzeugungen, 
Haltungen und Mentalitäten. Konfessionalisierung blieb engstens an die confos-

64 Titelkupfer der Predigt am Allerseelentag zur Gerichtsrede in Mt 25,31-46, in: Michael Bu-
chinger, Postilla oder AMßkgung der Sontäglichm Euangelien I Vnnd Erltkrung beyder Winter und 
Sommerteils I auch von den hohm farnnnen Festagm / Durchs Jar auß von Adumt an / biß auf! 
den letzten Sontag vor dem Atiumt. Nach rechter KAtholischer Lehre verfaßt/ Vnd gtprtdigt durch 
Michatlem Buchingerum Kolmarimsem vnwürdigem Priester. Vnd jd%0 erst allen Guthertzigen / 
vnd wahrer Orthodoxischer Ltre liebhabenden zu Trost/ vnd Vnterrichtung in Truclt vbergeben. 
Actor. XX Ir wisset von dem mtm Tag an da ich bin in Asia ankommen / wit ich allezeit bin bey 
euch gewesen/ Vnd dem Herrtn gedienet mit aller Demut/ vnd vitl trähern vnd anfochtungm / die 
mir widerfahren seind I durch heimlich nachstellung der Juden I wit ich nichts verhalten hab I das 
da natdich ist I das ich euch nicht vmiJndiget vnd gekhrtt hett I offentlich vnnd sonderlich I vnnd 
habt bneuget / beyde den Juden vnnd Heyden I dit BtJsst zu Gott I vnnd den Gllluben an den 
Herren Jhtsum Christum / etc. Mit Röm. K4y. Majtst. GnaJ vnd Frtyheit I in acht Jahren nicht 
nach zudruclttn. Gtdrucltt in der Churforstlichm Stlllit Mrp,tz; / Durch Fran&iscum Bähem. M 
D, LXXJJ., fol. 91v•94v. 

65 Die sog. »letzten Dinge«: Tod, Gericht, Himmel, Hölle. 
66 Buchinger (wie Anm. 64), fol 9'. 
67 Ebd., fol 40V-41'. 
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sio gebunden. 68 Das war keineswegs allein als disziplinierende Drohung an die 
Gläubigen aufzufassen, sondern betraf auch den Pflichtenkatalog der Geistli-
chen, deren Ausbildung und Lebensform eine geradezu allumfassende Umge-
staltung zugemutet wurde. 69 »Sicuti doceo ita docearis Gott will die propheten 
straffen so das volckh verfüehren«, notierte ein Franziskaner aus St. Luzen in 
den hinteren Buchdeckel des von ihm benutzten Predigtbandes.7° 

3. 2 Sündenvergebung, Strafnachlaß und Gemeinschaft der Lebenden mit den 
Toten: Religiöse Praxis und rituelle Kommunikation 

Mehr als anderswo stand aus den oben genannten Gründen der Ablaß im Zen-
trum gerade der franziskanischen Frömmigkeit, wenn es um Handeln »zur Se-
ligkeit« ging. Eine Analyse der Buß- und Ablaßpredigten kann zeigen, daß Pil-
ger, Poenitenten und Predigthörer Bildprogramm, Theologie und religiöse Pra-
xis als vernetzte Sinnstruktur wahrnehmen mußten, deren Strahlkraft gerade 
auf der wechselseitigen Verweisstruktur von Sehen, Hören und Tun beruhte. 
Diese Verweisstruktur ist in ihrer religiös-sozialen Fundierung im Hoch- und 
Spätmittelalter oben erläutert worden. Der dem Ursprungsmythos des Portiun-
cula-Ablasses so eigentümlich kongeniale »sakralinstitutionelle« Zweig der Fröm-
migkeitstheologie hat in Bildprogramm, Predigtexten und Handlungskonzep-
ten in St. Luzen eine frappierende nachreformatorische Adaption gefunden. Fran-
ziskanische Predigten des 17. Jahrhunderts stellten erneut den Ablaß ins Zen-
trum kommunikativen, raumbezogenen Heilserwerbs. Im Mittelpunkt stand 
auch hier die Bekehrung von Sündern: Die egoistisch-geldgierigen Zöllner Zachä-
us und Matthäus und die als öffentliche Sünderin geltende, teils mit der Ehebre-
cherin identifizierte Maria Magdalena wirkten als biblische Vorbilder dessen, 
was an Rettung aus der Verworfenheit möglich war, wenn man sich Christus 
und den Heilsmitteln der von ihm gestifteten Kirche ganz überantwortete: »Heute 
ist diesem Haus Heil widerfahren« (Lk19, 9), dieses an Zachäus gerichteteJesus-
Logion übertrugen die Franziskaner auf den Kirchenraum, indem sie den Porti-
uncula-Ablaß gerade in seinem Bezug auf die Hauptkirchen Roms geltend mach-
ten. Dieser Ablaß, so argumentierten die Franziskaner, war römisch katholisch, 

68 Andreas Hohem, »Die Konfessionsgcsdlschaft. Christenleben zwischen staatlichem Bekenntnis• 
zwang und religiöser Heilshoffnung«, in: äitschrift far /(jrchmgachichte IIO (1999), S. 53-85. 

69 Zur Konfessionalisierung des Klerus vgl. exemplarisch: Werner Freitag; Pfarrer, /(jrcht und 
ländiicht Gmttinschaft. Das Dtltanat ¼chta 1400 - 1803 (Studien zur Regionalgeschichte, Bd. 
n), Bielefeld 1998. Andreas Holzern, Religion und Lebtnsformm. KJttho/ischt Konftssiona/isit· 
rung im Stndgtricht des Farstbistums MfJnsttr lJJ0- 1800 (Forschungen zur Regionalgeschichte, 
Bd. 33), Paderborn u. a. 2000. Alexander Jendorff, R.tformatio catholica. Gtstllschaft/icht Hand-
/ung.sspitlrilumt kirchlichm Wandels im Eratift Mainz 1J14 - 1630 (Reformationsgeschichtliche 
Studien und Texte, Bd. 142), Münster 2000. 

70 Buchinger (wie Anm. 64), hinterer Einbanddeckel. 
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aber er war eben - entgegen reformatorischer Kritik - nicht päpstlich. Christus 
selbst, nicht der Papst, habe den >seraphischen Heiligen< Franziskus zum alter 
Christus und seinen Orden zur besonderen Quelle der Vergebung und des Straf-
nachlasses bestimmt. Das Titelkupfer eines franziskanischen Predigtbuches (vgl. 
Abb. 971) spielte unmittelbar auf die Areopag-Rede des Paulus an (vgl. Apg 17, 
16-34). In dieser Missionspredigt hatte er den Heiden und Philosophen in Athen 
an einem dem Deo lgnoto geweihten Altar den Gott Jesu Christi und die Aufer-
stehung verkündigt. Wie Paulus auf dem Areopag den Heiden Athens den »un-
bekannten Gott« predigte, weil er die Wahrheit dieser Botschaft unmittelbar von 
Chrisrus selbst und nicht durch menschliche Vermittlung empfu.ngen habe, so ver-
kündeten nun die Franziskaner die dem Franziskus ebenfalls unmittelbar durch 
Chrisrus, nicht vom Papst verliehene Indulgenz. Diese Parallelisierung direkt von 
Chrisrus empfangener Heilsgaben, vorgetragen in einer Predigt zum Portiuncula-
Festtag, war ein durch und durch konfessionspolemisches Argument, weil der pro-
testantische Betrugsvorwurf. der Ablaß sei eine Neuerung der von Christi reinem 
Evangelium abtrünnigen Papstkirche, an der Ursprungserzählung zur Portiuncu-
la-Indulgenz abprallen mußte. 

Wessen Paulus / dessen kann sich in der Warheit auch rühmen der Seraphi-
sche heilige Vatter Franciscus, nemlich / daß er seinen vollkommenen Ablaß 
nicht habe von der Erden/ sondern von dem Himmel/ nicht von dem Stadt-
halter Christi auf Erden dem Römischen Pabst / sondern von seiner Göttli-
chen Person selbsten 

- und zwar erneut wegen der auf die vielen schwachen Sünder bezogenen Heils-
angst: 

Dieser hitzige Seelen-Eiferer bedaurete nichts mehrers / als den ewigen Un-
tergang und Verdammnus so vieler tausend Seelen / deßwegen weinete er Tag 
und Nacht so starck und häuffig / daß er schier darüber erblindet wäre [ ... ]. 72 

Erneut stand der Ablaß im Mittelpunkt dieses Bußverständnisses, daß »Indulgenz« 
und » Vergebung der Sünden« in einem Atemzug genannt werden koMtcn. In bib-
lischen und historischen Anspielungen erschien der Portiuncula-Ablaß als das große 
»Gnaden-Bad«, reinigend vom »abscheulichen Aussatz« der Sünden und Laster: 

so werdet ihr unfehlbar erlangen die Reinigkeit eures Gewissens / die verlohrne 
Gesundheit eurer Seelen / völlige Gnad und Verzeihung aller Sünden und wol-
verdienten Straffen.73 

71 Franziskus Heffner, Concionator Extnnpora/is oder Eilftrtigt Prediger f.lber alle Ft1ttag des Jahrts. 
[ohne Ort u. Jahr, Titclblatt fehlt], Frontispiz-Blatt. 

72 Ebd., S. 403. 
73 Ebd., S. 405. 
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Daß dies »mit reümüthigem Hertzen«, d. h. nur unter der Voraussetzung einer 
echten Bekehrungsbereitschaft und nach vorheriger Beichte und Absolution 
gewährt werden konnte, davon war wie schon in Tetzels Predigten zum Peters-
ablaß von 1517 nur sehr beiläufig die Rede. Die gewichtigen theologischen Un-
terscheidungen des 12. Jahrhunderts zwischen der Sündenschuld, die nur Gott 
selbst um Christi willen dem zerknirschten und zerschlagenen Herzen des Sün-
ders (vgl. Ps 51, 19) verzieh, und der dem Prinzip der Gerechtigkeit Genüge 
tuenden Sündenstrafe, abzuleisten durch Bußwerke und nötigenfalls im Fege-
feuer, waren theologisch korrekt rezipiert. Dennoch: Daß nur die Sündenstrafe 
vom Ablaß überhaupt erreicht wurde, die Indulgenz also nur den Strafnachlaß 
eines zuinnerst Umkehrwilligen zum Gegenstand haben konnte74, unterschlu-
gen diese franziskanischen Predigtanleitungen nicht - aber betonen wollten sie 
es auch nicht. 

Was hat er [Franziskus] dann begehret? Animas, nichts anders/ als das Heil 
der Seelen: Seynd diese etwan mit Sünden und Lastern verunehrt? so begeh-
ret er Ablaß / Indulgenz und Vergebung der Sünden.75 

Ziel dieses Begehrens waren Christus, Maria und die Engel, und sie wurden -
angesichts fehlender Originalurkunden - als die eigentliche Beglaubigung des 
Ablasses ·geschildert: 

Charta sit Maria, Notarius Christus, testes Angeli, an statt des offenen Instru-
ments seye Maria das Papier / Christus der Notarius oder Schreiber / die Zeu-
gen die Englische Geister/ das Signet und Insigel Francisci eingedruckte Wun-
den. Dieses Instrument ist über alle Päbstliche Bul/,as. 

Die franziskanische Predigt, wo sie wie hier bewußt unscharf formulierte, ließ 
das Haus des Zöllners und den Kirchenraum, Sündenvergebung und Ablassge-
währung ineinander fließen, unter Beiseitelassung klarer theologischer Unter-
scheidungen, die angesichts des reformatorischen Einspruchs in Trient nochmals 
präzisiert worden waren.76 

Eine weitere Portiuncula-Predigt hingegen verdeutlicht die historische Kri-
tik, daß das kaum an hejJigen Verkaufsinteressen lag, sondern erneut daran, den 

74 Aus den Beichthandbüchern in St. Luzcn vgl. etwa die Johann Gregor Spengler, Instructio 
Parochi pro Visitatione Informorum, pro Mministratio,u Sltcramentorum P<mitentiat, Eucharis-
ti.t, et txtrtm4 Unctionis pro Assistenta Extmn.t Luct;e /nsumet Commodum Ven. Ckri, Augsburg 
u. München 1743: »§XII.De Indulgentiis. [. .. ] Cum sine remissione culp4 nulla spmzvi valeat 
remissio potM, antt omnia 4ger excitandus ad contritionem de peccatis e/iciendam [ ... ]« 

75 Hcffner (wie Anm. 71), S. 403 f. 
76 Vgl. Konzil von Trient, Dekret über die Ablässe, 4.12.1563, in: Heinrich Denzingcr u. Peter 

Hünermann (Hgg.), Enchiridion symbolorum definitionum tt declarationum de rebus fidn tt 
morum, lat.ldt., Freiburg i. Br. 392.001, Nr. 1835, S. 581. 
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Kirchenraum von St. Luzen als einen Raum des Heils zu kommunizieren. Hier 
nämlich trennte der Prediger bußtheologisch sauberer: Klar benannte er Reue, 
Beichte und Absolution als Zentralgeschehen der Versöhnung, den Ablaß als 
nachfolgenden Akt nachgelassener Strafe. Er nahm die Rettung des Sünders in 
der Buße radikal ernst, ebenso aber die Neigung der Menschen, gerade wegen 
der auferlegten Wiedergutmachung und der verlangten Änderung des diesseiti-
gen Lebens, die allein den Ernst der Reue dokumentieren konnten, die das jen-
seitige Leben sichernde Buße aufzuschieben. Explizit wurde hier nun der Ablaß 
als Köder an der Angel der Buße erläutert: 

Wie die Fisch mit dem Angl / vnd die Vögl mit dem Nötz gefangen werden/ 
also werden die Menschen in der bösen Zeit / wann sie sich in Sünden befin-
den (dann dieses ist die bößeste Zeit) die Sünder gefangen. [ ... ] Diese zufan-
gen ist zwar der eygendiche Angl die Beicht/ vnd darauff folgende Genugthu-
ung durch gewiße Bußwerck. Diser Angl aber/ seine / waiß wie/ in Gehaimb 
begangenen Sünden einem andern anzaigen / darfür Buß thun / ist dem 
Menschen von Natur zu wider: [ ... ] vil gehen lieber etliche Jahr in ihren Sün-
den mit angsthafftigen Gewissen herumb / als daß sie an disen Angl anbeißen 
[ ... ]. Vnd ist also wahr/ daß wie die Fisch mit dem Angl / die Vögl mit der 
Strupffen wegen deß Keders gefangen werden / also werden auch die Sünder 
zu der Reu vnd Beicht gelocket / wann sie die völlige Befreyung der Straff 
zuerhalten wissen.77 - Diese Befreyung aller Straff/ die man sonsten für seine 
Sünden hier / oder dort im Fegfeuer außzustchen hätte / ist das jenige an-
nembliche Keder / daß sovil tausend Sünder ziehet / daß sie gantze General-
Beichten thun, daß sie haiße Zährer wainen / daß sie die Brust mit den Fäus-
ten zerschlagen / also an den Angl der Bueß anbeissen / gefangen / vnd seelig 
werden / die sonsten in ihren Sünden vil Jahr gelebt hätten / gestorben / vnd 
verdorben wären.78 

Unter raum- und kommunikationsgcschichtlichen Gesichtspunkten fallt zwei-
erlei auf: Zum einen die dichte Koinzidenz von Bilderwelt und Sprechakt, aus 
der gleichzeitig genaue und ständisch gebundene Handlungsanweisungen er-
wuchsen. Der Zusammenhang von Buße, Selbsterkenntnis und Einfügung in 
eine Konfessionsgemeinschaft, den Alois Hahn als für die Bildung des neuzeitli-
chen Gewissens konstitutiv beschrieben hat, ist hier mit Händen zu greifen: 

77 P. Amando, Seelen-~ydt Der Christlichm Schäfftm. Das ist: Ordinari Prtdigtn Auf alle Sonn-
vnd Feyer-Täg dtß gantun Jahrs gerichtet: Und in Zwm Thtil abgtthtiltt I ~,rnmgm / und 
htr11or gegeben / von dem Ehrwllrdigm P. AMANDO ~n Grätz KApuciner-Ordms Prediger der 
Sttymschm Provinz. Deß: Erstm Jahrt-Lauffi. Andntr Thtil: Uber die Feytrt4g. Cum Graria, & 
Privilegio S4cr & Canart & Majestatis, Augsburg 1699, S. 489 f. 

78 Ebd., S. 492. 
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»Das Wissen um sich selbst«, so Hahn, »entspringt dem Gewissen« und seinen 
durchkonfessionalisierten Evozierungszusammenhängen.79 Der Raum kommu-
nizierte nicht nur ein theologisches Programm, sondern auch dessen Wurzel in 
der Traditionstiefe einer sich als Weltkirche verstehenden communitas. Es war 
diese Verweisstruktur des Raumes, die seine Erhabenheit trug, auch noch in den 
bescheidensten Ausmaßen. 

Zum anderen sticht die Wahrnehmung heraus, daß der Raum zum Ort einer 
dreiseitigen Kommunikation ausgebaut wurde, in dem nicht nur Priester und 
Laien gestufte Handlungsträgerschaft übernahmen. Darüber hinaus war der 
Raum als Kommunikationsort mit den transzendenten Mächten charakterisiert. 
War die Welt der Raum, in dem sich der gerechte Zorn Gottes ungehemmt 
Bahn brechen konnte, ja sogar mußte - für die »feurige Donnerkeul«80 des 
Grimms fanden alle diese Texte starke Worte - wurde die Kirche zum Schutz-
raum, der Heilige ium Patron. In Stufen aufsteigend, ermöglichte der Raum ein 
religiöses Handeln, welches die in der Gewissenspredigt geweckte glaubens-
konforme Haltung der Laien, vielfach vermittelt durch Priester, Heilige, Maria 
und zuletzt Christus selbst, vor Gott trug und so Zorn in Barmherzigkeit wan-
delte. Diese transzendente Ebene der Deutung abzuschneiden hieße, das Kom-
munikationskonzept eines solchen Raumes unzulässig zu verkürzen, gar auf 
Machtfragen hier agierender ständisch getrennter Gruppen zu reduzieren. In 
diesen Bezügen agierte der Heilige, agierten Maria und Christus als Patrone und 
lnterzessoren im klassisch frühmittelalterlichen Verständnis;81 sie waren die ei-
gentlichen Handlungsträger, die den Raum kommunikativ als »Ort des Heils« 
konnotierten. 

Ist also Franciscus dazumal derjenige Mann gewesen / den GOTT gesucht82 

/ der zwischen ihm und denen Sündern einen Zaun gemacht / der mit seinen 

79 Alois Hahn, »Identität und Selbstthematisierung~, in: ders. u. Volker Kapp (Hgg.), Stlbsttht-
matisierung und Stlbstuugnis, Btkmntnis und Geständnis, Frankfurt/M. 1987, S. 9-14; hier S. 
18. 

80 Zitat bei Heffner (wie Anm. 71), S. 405. 
81 Angenendt (wie Anm. 31), S. 69-122, 190-206. 
82 Diese Sentenz zeigt an, wie theologisch zwischen den als unveränderlich zu postulierenden 

Eigenschaften mittelalterlicher, philosophisch begründeter Gotteslehre zu vermitteln versucht 
wurde, die im Bußgeschehen aufeinandenreffen: einerseits die Gerechtigkeit Gottes, die das 
Böse nicht ungestraft hingehen lassen kann (Deus, qui nullum ptccatum impunitum dimittit), 
andererseits seine ebenfalls biblisch bezeugte Barmherzigkeit und Güte, mit der er sich den 
Verlorenen zuwendet (vgl. die Gleichnisse vom verlorenen Sohn Lk 15, 11-32 oder vom verlore-
nen Schaf Mt 18, 10-14 sowie die o. g. Berufungs- und Bekchrungserzählungen von öffentli-
chen Sündern). Gott selbst also initiiert einen Heilsprozeß, in dessen Verlauf durch den Kreu-
zestod Christi, die Interzession Marias, der Märtyrer und der Heiligen und nicht zuletzt die 
Gnadenmittel der Kirche die Gerechtigkeit Gottes nicht mehr zum Zerschmettern und Sehei-
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vielfältigen Zähren das schon brennende Feuer der Göttlichen Rach ausge-
löscht/ seinen Zorn besänftigt/ die sündige Welt/ vermittels dieses großen 
Ablasses/ von dem ewigen Untergang und Verderben errettet.83 

In diesem Sinne beschrieben die Prediger Franziskus als »Schatten Christi« und 
zentralen Vermittler seiner Verdienste; sein Ablaß öffne den »Heil- und Saur-
bronnen Christi«84• und eben darin bewähre sich der Katholizismus als aus-
schließlicher Heilsweg. Es scheint diese theologische Konzeption gewesen zu 
sein, welche eine neuerliche Umgestaltung des Laienraumes evozierte. Ihr fielen 
- links und rechts des Triumphbogens - die Figuren der Apostelfürsten Petrus 
und Paulus zum Opfer, um den Zusammenhang von Kreuzestod Christi und 
Stigmatisation des Franziskus in neuen Seitenaltären ins Zentrum der Wahr-
nehmung rücken zu können. 

So ungebrochen hier an Heiligungskonzepte der spätmittelalterlichen Religi-
osität, speziell einer »sakralinstitutionell« optierenden Frömmigkeitstheologie 
angeknüpft wurde, war dennoch reformatorische Kritik nicht spurlos geblie-
ben. Im Gegenteil: Das kontrovers »Konfessorische« dieser fast überbetonten 
Anknüpfung sollte erweisen, wo wahrer Zugang zu den Heilsgütern der Erlö-
sung zu finden war. Ihrer teilhaftig zu werden, setzte voraus, vor Gott selbst 
aktiv gegen die Häresie einzutreten. Denn der Ablaß, hier versprochen in einem 
der Portiuncula eng verbundenen mariologischen Kontext (die Portiuncula war 
der »Santa Maria degli Angeli« geweiht) galt denen: 

welche heute dieses Gotteshaus werden andächtig besuchen / ihre Sünde reu-
müthig und vollkommentlich beichten / für die Erhöhung christlicher Kirch 
/ Ausreutung der Ketzerey / und Einigkeit Christlicher Potentaten / eifferig 
werden bitten. 85 

Es war die feste Oberzeugung franziskanischer Prediger des 17. Jahrhunderts, für 
das Heil der Seelen alle Mittel in der Hand zu haben, welche sie gerade im 
polemischen Kampf gegen die vermeintliche lutherische Ketzerei die fragwür-
dig-undeutlichen Passagen der Ablaßpredigt des frühen 16. Jahrhunderts wie-
derholen ließ: 

tern des Sünders führen muß. Zum ersten Aspekt vgl. Arnold Angenendt, •DtUS, qui nu/Jum 
peccatum impunitum dimittit. Ein ,Grundntz, der mittelalterlichen Bußgeschichte«, in: Matt-
hias Lutz-Bachmann (Hg.), Und dmnoch ist von Gott zu redm, FS Herbert Vorgrimler, Frei-
burg u. a. 1994, S. 142.-156. 

83 Heffner (wie Anm. 71), S. 406. 
84 Ebd., S. 406. 
85 Ebd., S. 460. 
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Und dieses ist der Gnaden-Regen/ welchen uns die heut aufgegangene schö-
ne Morgenröth Mariae mitgebracht / dieses können sie alle und jede theil-
hafftig machen / und mit geringer Mühe mit diesem Gnadenwasser allen 
Wust und Unflath ihrer Sünden abwaschen / den schwehren Schulden und 
Sünden-Last/ in welchem sie bißhero gestecket /darein/ und von sich werf-
fen. 

Selbst die vielfach inkriminierten Vergleiche zur Geld- und Warenwirtschaft 
wurden reformuliert, nun aber mit einer strikten Unterscheidung geistlicher 
Güter und weltlicher Dinge und darum mit einer Marktmetaphorik, die der 
protestantischen Ablaßkritik- Vergebung gegen Geld - die Spitze nehmen soll-
te: 

0 könte mancher seiner Geld- und anderer Schulden so leichtlich loß und 
ledig werden ich weiß gewißlich / keiner würde sich saumseelig erzeigen. 
Wann in einem Ort Meß oder Marcktag ist/ da laufft alles dahin/ was nur 
gehen und lauffen kann / dann sie seynd der Meynung / sie können alsdann 
gar wolfeil einkauffen / werden doch offt in dieser ihrer Einbildung betrogen. 
Heut ist in hiesigem Gotteshaus ein geistlicher Marcktag / man gibt alles 
wolfeil; mit geringer Mühe könnt ihr alle ruckständige Sünden-Straff in einer 
halben Stund abzahlen / die ihr sonsten in der andern Welt in vielen Jahren 
nicht würdet genugsam abbüßen / mit einer eintzigen vollkommen Beicht / 
andächtigen Communion und wenigen Vatter Unser könnet ihr GOTTes 
Huld und Gnade erhalten / den Himmel und seine Schätze erhandlen: Seit 
derowegen nicht saumseelig / keiner verschlaffe den Marck / [ ... ].86 

Das >Aufwiegen in Geld< wurde in Wundergeschichten illustriert, in denen ein 
Geldwechsler nicht in der Lage war, einen nur 1otägigen Ablaß für nur einen 
einzigen Menschen mit 100 Goldtalern in Anschlag zu bringen. Seine Waage 
blieb dem Ablaß einer frommen, aber armen Frau unbeirrt zugeneigt; geistliche 
Dinge seien eben nicht »zuverkauffen vmb leiblichen Werth«. 

Aus diesen könnet ihr abnemmen / wie hochwerth / und hochschätzbar die-
ser heutige Ablaß seye / durch den nicht nur einer Persohn / sondern so vil 
hundert tausenden/ die den Ablaß in allen dreyen Ordens-Kirchen in der 
gantzen Welt empfangen / alle zeitliche Straff/ sovil / schwär / und langwürig 
die auch seyn sollte / völlig / völlig geschenckt / und nachgelassen wird. (Alles 
Gold der Welt sei nichts als Sand dagegen.)87 

86 Ebd., S. 460. 
87 Amando (wie Anm. 77), S. 495. 
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Hier war der Ort des Verweises auf die eigene >arme Seele< wie die der Verstorbe-
nen88; explizite >Arme-Seelen<- und Fegfeuer-Predigten vertieften diesen Bezugs-
punkt. So sehr hier mit geprägtem Material gearbeitet wurde, blieb doch die 
anti-lutherische Stoßrichtung unterschwellig prägend: in Predigten etwa, die 
explizit Luthers Argument aufgriffen, der biblisch bezeugte Jesus habe keinem, 
der sich ihm anschloß, eine Bußstrafe auferlegt89 - eben daraus wurde ein Argu-
ment für den Ablaß, indem die Kirche einen »General-Pardon ertheilt« und 
damit unmittelbar dem Beispiel Jesu folgt, der »vilmehr andere [ ... ] ihrer Sün-
den entbunden [hat]: aber wo leset man, daß er einem ein Straff aufferlegt?«9° 

Kirche als Heilsraum wurde dadurch konstituiert, daß sich von allen ihren 
zentralen religiösen Vollzügen her im Ablaß ihre unbegrenzte Bereitschaft aus-
drückte, zur Barmherzigkeit Gottes Zugang zu gewähren. Dieser Zugang wurde 
als dem konfessionellen Gegner grundsätzlich überlegen, weil in der katholi-
schen Wahrheit und Tradition stehend, gleichzeitig geschildert, veranschaulicht 
und handelnd verräumlicht. Scharfe Drohungen galten zudem denjenigen, die 
ihre Zugehörigkeit zu diesem Heilsraum und seinem >sakralinstitutionellen< 
Angebot gering schätzten. Predigten »wider die eytele Hoffnung des Sünders« 
zeichneten den Teufel als Betrüger »mit vermessentlichem Vertrauen auf GOttes 
Barmhertzigkeit« und mit der Hoffnung, »er [der Büßer] werde noch Zeit genug 
zur der Buß haben«; die Predigtreihe endete mit der »Schluß=Red eines Ver-

88 Ebd., S. 495 f. 
89 Martin Luther bezieht dieses Argument schon in den Resolutionen zu den Ablaßthesen nicht 

nur auf Christus, sondern bereits auf Johannes den Täufer: »Zu These 5: Der Papst will und 
kann keine Strafen erlassen als solche, die er nach seiner eigenen Entscheidung oder der kirch-
lichen Satzungen auferlegt hat. [ ... ] Hier ist nun Johannes der Täufer, der nach dem Vorsatz 
und Ratschluß Gottes dazu gesandt war, Buße zu predigen, der auch sagte (Matth. 3, 2): >Tut 
Buße, und wiederum (Luk. 3, 8): ,Sehet zu, tut rechtschaffene Früchte der Buße,. Diese Worte 
hat er selbst ausgelegt. Als das Volle ihn fragte, was es tun sollte, da antwonete er ihnen (Luk. 
3, 11): ,Wer zwei Röcke hat, der gebe dem, der keinen hat; und wer Speise hat, tue auch so., 
Siehst Du da nicht, daß er als Buße nichts anderes als die Beobachtung der Gebote Gottes 
auferlegte und darum unter Buße nur die Bekehrung und Wandlung zum neuen Leben ver-
standen wissen wollte? Aber noch deutlicher (Y. 12 f.). ,Siehe, da kamen auch die Zöllner ... 
und sprachen: ,Meister, was sollen wir denn tun?, Er aber sprach: ,Fordert nicht mehr, als euch 
verordnet ist!, Hat er ihnen vielleicht hier gesagt: Ihr müßt &r die vergangenen Sünden ge-
nugtun? Ebenso sagte er zu den Kriegsleuten (Y. 14). ,Tut niemand Gewalt noch Unrechn.md 
lasset euch genügen an eurem Solde!, Hat er hier etwas anderes als die allgemeinen Gebote 
Gottes auferlegt? Wenn aber dieser Lehrer der Buße, der gerade dazu von Gott eingesetzt war, 
uns nicht die Genugtuung lehrte, so muß er uns freilich betrogen haben und hat uns die 
Pflicht der Buße nicht hinreichend gelehn.«; Kurt Aland (Hg.), Luthtr Deutsch. Die Werke 
Martin Luthers in neuer Auswahl for die Gtgmwan, Bd. 2: Martin Luther. Der Reformator, 
Göttingen 1962, S. 32 ff. 

90 Arnando (wie Anm. 77), S. 490. Aufgrund eines Druckfehlers steht in der Originalquelle »Ge-
neral-Perdon«. 
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dampten / der in dem Sünden=Standt gelebet hat aus Versicherung der Barm-
hertzigkeit GOttes / vnd Hoffnung eines längeren Lebens.«9' 

3. 3 Die dingliche und metaphorische Kirche: ein Raum als Gegen-Welt 
Die Bildprogramme und ihre in Predigten erläuterten theologischen Bezüge er-
klärten den Kirchenraum zu einem Ort jenseits, ja gegenüber der Welt. Als Haus, 
in dem Heil widerf'ahrt9:Z., als Ort des Gebets, als Tempel Salomos, als offener 
Himmel93 wohnt dem Raum aber auch eine in Kirchweihpredigten warnend 
zur Sprache gebrachte Zeit- und Disziplinstruktur inne. 

Im Blick auf die Zeitstruktur der Hinwendung zum kirchlichen Gnadenan-
gebot sind Predigten zu bestimmten Heiligentagen besonders sprechend. Die 
öffentlichen Sünder Zachäus, Matthäus und Maria Magdalena waren Zeugen 
des >sofort<; sie sprachen für die unaufschiebbare Dringlichkeit von Einsicht 
und Gehorsam, und° ein Judas mußte sich wegen seiner geizigen Fixierung auf 
30 Silberlinge erhängen, weil er die warnende Betonung des >Jetzt< überhörte. 

Niemand soll an seinem Heyl verzagen / dann die Thür der Göttlichen Gnad 
und Barmherzigkeit stehet uns so wol als Matthäo offen / wann wir nur / 
gleichwie er / uns nicht saumeten hineinzugehen.94 

Erneut lag hier eine jener konfessionspolitischen Zuspitzungen vor, die Gnade 
an Gehorsam und Einfügung knüpften und in diesem Sinne - historisch nicht 
illegitim - bei Franziskus selbst anknüpften: 

Franciscus hat von dem H. Evangelio / vnd der darin gegebenen Lehr Christi 
nicht den kleinesten Buchstaben / nicht ein Tioffiein übertretten. Eben also 

91 Josephus de Barzia, Christ-eyfriger Seelm-~cker Oder lehrreiche Prtdigen, über absonderliche 
Stellm der H Sehriffe, Zu disem Zihl und End eingerichtet, Daß der Sünder in sich selbsten gehe/ 
den gefdhrlichen Schlaff der Sünden überwinde, und sich zu wahrer Buß eyftig und zeitlich auf 
muntere. In zwm Bücher abgetheilt, Mit weitläuffiger Anleitung Wie alle und jede Prtdigen auf 
die Evangelia der Fasten und des Advents zu gebrauchen. Verfasset und zum Druck befordert von 
Dem Hochwürdigstm Hn. Hn. ]osepho de Barzia und Zambrana, gebürtig aus der Stadt Malaga, 
mtlich Canonichen des jlJrtrefllichen Col/egiat-Stiffis des Heil Bergs zu Granada, der Heil Sehriffe 
Doctorn, und Profossorn, selbigen Ertz-Bistums Visitatorn, so dann Domb-Herrn der Kirchen zu 
Toledo, als der vortrefflichsten in Hispanim I endlichen würdigsten Bischoffen zu Cadix. Aus Spa-
nischer Sprach I in welcher es zu Maarit zum achten mahl in Druck ausgangen I anjmw mit 
vierfachen sehr nutzlichen Registern bestens versehen I und in das Hoch-Ttutsche trtulich iJbmetzt 
von Einem der Hochlöbl. Socittaet JESU Priestern. Anderer Theil. Mit Röm. KAyserl. Majestiit 
sonderbahrm Gnad und Freyheit I auch Bewilligung der Obern. A.ugspurg und Dillingen, In Verlag 
Johann Caspar Bencards seel Wittib und Consortm. Im Jahr Christi 1737, S. 47-113. 

92. Heffner (wie Anm. 71), S. 565. 
93 Ebd., S. 567 f. 
94 Ebd., S. 475. 
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hat er seiner Mutter der H. Kirchen Gesätz / Verordnungen / Erklärungen / 
Gebräuch gantz außbündig gehalten / daß er sich / vnd seinen gantzen Or-
den / mit einen absonderlichem Gelibd verbunden der heiligen Römischen 
Kirchen / vnd ihrem rechtmäßigen Ober-Haubt zu gehorsamben.95 

Gehorsam und Einfügung bestimmten nicht nur die Zeit-, sondern auch die 
Disziplinstruktur, mit der franziskanische Predigt den Raum umgab. Die Kirch-
weihpredigten insbesondere, indem sie metaphern- und anspielungsreich die 
Kirche als Ort der Anwesenheit Gottes strikt von weltlichen Räumen schieden, 
verlangten eine Bestrafung derjenigen, 

welche ohne einige Furcht und Scheu kittern / lachen / schertzen / schwatzen 
/ andere Ungebühr verüben in denen Kirchen und Gotteshäusern / da sie 
wohl wissen und glauben / daß GOTT der HErr warhafftig zugegen in dem 
Hochwürdigen Sacrament seye?96 

Ehrerbietiger als die Christen seien selbst Moslems, und darin »beschähmen 
und machen uns Christen nicht wenig zuschanden/ die unglaubige Türcken 
und Heyden.« In den Augen von Muslimen glaubten Christen entweder nicht 
an den von ihnen angerufenen Gott oder sie bezweifelten seine Gegenwart im 
Kirchenraum: 

Einer schwätzt / der andere lacht / der dritte schläffi: / der vierdte wuchert in 
seinem Sinn / der fünffie betrachtet / und hat seine Augen geschlagen auf das 
anwesende / gebutzte Weibervolck etc. Was ist es dann Wunder daß unser 
Gebet von GOTT dem HErrn nicht erhört werden / daß sie uns nur zu 
lauter Sünden werden / und mehr ein Straff als Gnad verdienen?97 

Auch hier wäre es vorschnell und flach, solche Texte allein als Instrumentalisie-
rung von Religion für Sozialdisziplinierung zu lesen. Vom Erfahrungsbezug der 
Zeitgenossen her98 nahmen sie vielmehr jene Dreiseitigkeit der Kommunikati-
on ernst, von der oben die Rede war. Es war gerade der Transzendenzbezug, der 
zwingend nach einer Korrespondenz von Kommunikationsgeschehen und in-
nerer Disposition verlangte. Die Bestimmung der »unteren Welt« als »ein lau-
ters Jammerthal«, in der man »ohne Unterlaß der Göttlichen Hülff / seines Schut-
zes und Schirm vonnöthen hat«, machte Kirchen zu Gegen-Räumen kontrasti-

95 Amando (wie Anm. 77), S. 487. 
96 Heffner (wie Anm. 71), S. 567. 
97 Ebd., S. 587. 
98 Vgl. zum Erfahrungsbegriff Andreas Holzern, ,.ßcdingungcn und Formen religiöser Erfah-

rung im Katholizismus zwischen Konfcssionalisierung undAufldärung«, in: Paul Münch (Hg.), 
»Erfahrung« als K4ttgorie der Frahntur.eitgtschichtt (Historische Zeitschrift, Bcih. 31), Mün-
chen 2.001, S. 317-331. 
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ver Erfahrung: Wegen und in der Not wurden die Kirchen »domus orationis, Bitt 
und Bet-Häuser«99• Weil Welt und Kirche einander gegenüber standen als Räu-
me von Unheil und Heil, verlangte das Betreten des Kirchenraumes auch eine 
Neubestimmung des inneren Seelenraumes: 

da sollen wir den Esel sammt denen Knechten lassen / das ist alle anderen 
Gedancken von zeitlichen Geschäfften und Sorgen ablegen / biß wie nach 
verrichten Gebet und Andacht wieder zu denselbigen kehren.100 

Diese Korrespondenz von Kirchenraum und innerlichem Heilsraum nimmt ei-
nes der Grundanliegen des Christentums ernst, keine ritualistisch, sondern eine 
ethisch orientierte Religion zu sein, der es nicht allein auf äußerliche Vollzüge, 
sondern auf Haltungen, Motivationen und die Ausrichtung des Heilsverlangens 
und des Willens ankommt. In diesem Sinne wurde der Kirchenraum dem See-
lenraum parallelisiert: Wie der äußerliche heilige Raum profaniert werde durch 
Götzenbilder, so der innere Raum durch die Sünde; in diesem Sinne müsse 
einem Kirchweihfest eine innere »Kirchweyh« des entheiligten Seelentempels 
entsprechen. 101 Die Akten bezeugen, in welchem Maß dieses Argument auch 
herrschaftskritisch angewandt worden ist in einer Zeit, in der keine Verfassung 
die Landeseinwohner rechtlich stützte.102 

4. Zusammenfassung: >Raum und Kommunikation< zwischen politischer und 
religiöser Kultur 

Selten wird ein Raum durch Kommunikation in solcher Klarheit bestimmbar 
wie dieser schwäbische Repräsentationsraum römischer Kirchlichkeit und ka-
tholischen Heilsangebotes. Ich fasse drei zentrale Aspekte zusammen: 
a) Das Changierende des Raumbegriffs wird gerade durch den Kommunikati-

onsbegriff genauer bestimmbar. Am hiesigen Beispiel: >Raume meint hier 
zunächst eine Region der Konfessionskonkurrenz, in dem Territorien bewußt 
zu religionspolitischen Kommunikationsfeldern ausgestaltet werden. >Raum< 
meint sodann ganz unmetaphorisch ein gestaltetes Gebäude, das der kom-
munikativen Repräsentation eines Programms gewidmet ist. >Raum< meint 
drittens eine Sphäre ständisch und thematisch strikt struk.turierter Kommu-
nikation von Gruppen: Landesherrschaft, Kleriker, Laien. >Raum< meint 
viertens, daß durch religiöse Kommunikation im Erfahrungshori:ront aller 

99 Heffner (wie Anm. 71), S. 571. 
100 Ebd., S. 571. 

101 Ebd., s. 577 f. 
101 Gönner (wie Anm. 2), S. 15 f. 
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dieser Gruppen buchstäblich der Himmel geöffnet werden konnte; Kommu-
nikation war mehr und anderes als Repräsentation und Disziplinierung. 

b) In diesem Sinne bildete der Raum eine komplexe überschneidungssphäre 
des Öffentlichen und des Privaten. Öffentlich waren das Amt der Mönche, 
ihre Predigten und Messen, ihre Bußaufrufe und ihre Heilssuggestionen. Öf-
fentlich war die korporative Teilnahme der Laien, die die Kirche als Wall-
fahrtsziel und Ort der Buße und Heilsvermittlung aufsuchten. Öffentlich 
waren die figurativen Repräsentanten der jenseitigen Welt, die in dieses Haus 
wirkmächtig hineinragten. Auf der anderen Seite aber gelangen die eigentli-
chen religiösen Vollzüge nur, wenn sie bis ins Privateste und Persönlichste 
durchdrangen, um jene »innere Kirchweyh« des menschlichen Seelenraumes 
auszulösen. Erst hier gab der Raum seine eigentlich sinnstiftenden kommu-
nikativen Potentiale frei. 

c) In dieser liturgischen Handlungsorientierung kam das hierarchische Konzept 
des Raumes zum Tragen. In genauen Stufungen schied es nicht nur zwischen 
Klerikermönchen und Laien, sondern auch zwischen landesherrlicher Religi-
onspolitik und bürgerlichem Untertanengehorsam, der sich auch und vor 
allem als Glaubensgehorsam zu erweisen hatte. Dennoch greift eine allein auf 
politische und gesellschaftliche Kommunikation gerichtete Analyse zu kurz. 
Die hierarchische Stufung bezog das Jenseits bewußt ein und erklärte so den 
Raum zur kommunikativen Nahtstelle von Himmel und Erde. Freilich be-
ruhte diese den konkreten Raum tragende Handlungstheorie religiöser Kom-
munikation im Zusammenhang von Bildprogramm und Predigten auf der 
strikten Zusammenbindung Erlösw:igsverheißung und Einfügungserwarcung. 
Das ein Heilsgeschehen aktualisierende »Gelingen« der wechselseitigen Bezo-
genheit von konkretem Kultraum und metaphorischem Handlungsraum war 
unlösbar nicht nur an äußere Kon-Formität, sondern auch an innere Kon-
Mentalität geknüpft. Auf diese Weise aktualisierte der Kirchenraum ein Wer-
tesystem und ein Prozeßgeschehen, in dem zwischen >politischer Kultur< und 
>religiöser Kultur< gezielt vermittelt wurde. 
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Abb. 1: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen, Außenansicht. 
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Abb. 2: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Innenansicht. 

Abb. 3: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Kirchenschiff, südliche 
Längswand. 
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Abb. 4: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Kirchenschiff, südliche 
Längswand. Ausschnitt: Die Apostel Jakobus {major) und Johannes. 
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Abb. 5: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Nördlicher und 
südlicher Seitenaltar. 

493 
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Abb. 6: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Nördlicher Seitenaltar. 
Retabelbild: Die Stigmatisation des HI. Franziskus, im Hintergrund St. Luzen. 
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Abb. T Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Chorraum, nördliche 
Längswand. Ausschnitt: Statio ad S. Crucem, Statio ad S. Petrum AP. 

-Abb. 8: Titelkupfer der Predigt am Allerseelentag; Michael Buchinger, Postilla oder 
Außlegung der Sontäglichen Euangelien (1572), fol. 91v. 
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Abb. 9: Paulus predigt auf dem Areopag den »unbekannten Gott«; Franziskus 
Heffner, Concionator Extemporalis oder Ei/fertige Prediger über alle Festtag des Jahres, 

Frontispiz-Blatt. 
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